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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme; der 
Sonntage täglich erscheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In. und Auslandes an. 


Freitag den 2. Oktober 1863. 
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Inſerate 
(1/4 Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ‚find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


Zur Notiz. 
Die Berliner Poſt iſt heute, weil der Kourierzug den 
Anſchluß in Kreuz nicht erreicht hat, ausgeblieben. 
a Die Redaktion. 


Deutſchland. 
Preußen. Berlin, 1. Oktbr. [Die deutſche Frage.] 
Es überraſcht hier im höchſten Grade, daß von allen öffentlichen Orga⸗ 
nen gerade die miniſteriellen dem neueſten Projekt des Miniſteriums 
am wenigſten das Wort reden. Die Regierung hat den deutſchen 
Fürſten an Stelle der Deligirten⸗Verſammlung das deutſche Parlament 
in Vorſchlag gebracht und es liegt auf der Hand, daß in den Mini⸗ 
ſterlal⸗Konferenzen, welche zur Weiterberathung der Bundesreform⸗ 
pläne angeſtrebt werden, dieſem Vorſchlage nicht weniger als den beiden 
anderen Forderungen das Wort geredet werden wird. Gleichwohl fährt 
die geſammte offtziöſe Preſſe fort, theils den Miniſterialbericht vom 15. 
September todt zu ſchweigen, theils ganz direkt gegen das deutſche Par⸗ 
ment zu agitiren. 


kaktvoll iſt, als fie materiell ſich die ärgſten Blößen giebt. Nur 
die liberale Partei hat ſich der Reformfrage bemächtigt. Nicht 


erſt ſeit dem Tage der Publikation des gewichtigen Berichts, aber 
it jenem Moment doch nicht weniger als ſonſt. Die Folge 


des auffallenden Verhaltens unſerer miniſteriellen Preſſe iſt unter 


alchen Umſtänden aber gar keine andere, als daß das übrige 
eutſchland, an deſſen Urtheil uns doch wahrlich viel gelegen ſein 
muß, ſceptiſch zu werden anfängt und in den ernſten Willen zu 
eimer deutſchen Reform preußiſcher Seits Zweifel ſetzt. Ueberall citirt 
man ſchon die abſprechenden, höhniſchen und ſpöttiſchen Auslaſſungen 
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ über das „Schaueſſen“, das bei Revolu⸗ 
tionsbanketten aufgejegt würde, um wieder abgetragen zu werden, 
und noch keine Erklärung iſt dieſer ſo charakteriſtiſchen über das deut⸗ 
ſche Parlament ſeitdem gefolgt, keine Erklärung, die das miniſterielle 
jekt in das rechte Licht ſetzte und die eigenen Aeußerungen desavouirte. 
Die „Kreuzzeitung“, die dagegen polemiſirt, bleibt ſich nur konſequent, 
enn fie hat in allen Tonarten die deutſche Nationalvertretung von jeher 
spottet. Mit den ſpecifiſch miniſteriellen Organen ſollte ſich's aber 
tion entlich anders erhalten, denn ſo wahr man aus ihnen die Inten⸗ 
en der Regierung zu erkennen gewohnt iſt, ſo mehr tragen gerade ſie 


— In den Provinzen iſt neuerdings die Zahl derjenigen frü⸗ 
heren Landtagsmitglieder, welche auf eine Wiberwal yon ia 
unbedeutend gewachſen. Die meiſten derartigen Erklärungen gehen von 
Rechtsanwalten aus. Als Grund der Verzichtleiſtung wird von den 

ligten namentlich angegeben: fie würden bei der langen Dauer der 
Sitzungszeit durch die Kammerarbeiten in Berlin zu ſehr in ihren ört⸗ 


lichen Berufsgeſchäften geſtört. 


— Die „Zeidlerſche Korreſpondenz“ ſchreibt: „Die Preßver⸗ 
ordnung vom 1. Juni hat, trotz der überaus milden Anwendung, die 
e im Allgemeinen gefunden hat, doch in einem großen Theile des Landes, 
deſonders auf dem platten Lande, ſehr viel zur Beruhigung der Gemüther 
bahn dene Ihre Wirkung würde jedoch ſehr bald vorübergehen und 
a den Sturm ſittlicher Entrüſtung werth fein, zu welchem fich augen⸗ 


scheinlich die Liheralen und Fortſchrittler unter Schwerin's und Waldeck's 


bereinigter Führung vorbereiteten, wenn es bald nach Beginn des Land⸗ 
ages mit der Zügelung der Preſſe überhaupt aus ſein ſollte. Man 
Merkt ſchon jetzt den demokratiſchen Blättern an, wie ſehr ſie ſich mit 
ſolcher Hoffnung ſchmeicheln und daraufhin von Neuem zu ſündigen ans 
ungen, während wir in, fonferbativen Kreiſen einer großen Beſorgniß 

er die neuen Gefahren begegnen. Wir haben jedoch allen Grund, mit 
Beſtimmtheit und Zuverſicht anzunehmen, daß die Regierung ihre Pflicht 
gegen das Land in jeder Beziehung auch jetzt richtig erkennen wird und 
daß fie, wenn die Preßverordnung in ihrer bisherigen Geſtalt nur als 
ein Intermiſtikum angeſehen würde, und vielleicht nach einiger Zeit außer 

aft treten ſollte, dagegen alle Vorkehrungen treffen dürfte, um dem 
Mißbrauch der Preßfreiheit auch fernerhin wirkſame Zügel anzulegen.“ 
Unter dem Titel: „Der Preßprozeß vom 18. Sep⸗ 
tember 1863“ ift ſoeben der ſtenographiſche Bericht über die Gerichts⸗ 
berhandlungen gegen die ſieben Berliner Zeitungsredakteure im Verlage 
don Jul. Springer erſchienen. 

— [Zu den Wahlen.] In Danzig will man an Stelle des 
Kommerzienraths Behrend den Rechtsanwalt v. Forckenbeck, in Halber⸗ 
kadt den Rechtsanwalt Holthoff in Berlin wählen. Im Kreiſe Gre⸗ 
venbroich, wo der frühere Abg. Sartorius die Wiederwahl ablehnt, will 
man einen Dr. Fühling in Köln aufſtellen. 

Köln, 30. Sept. [Anklage.] Wegen Verbreitung der Eins 


8 ladung zu dem hier gefeierten Abgeordnetenfeſte iſt eine Anklage auf Be⸗ 


eidigung der Miniſter mit Bezug auf ihren Berufverhängt und HerrClaſſen⸗ 
appelmann zum Freitag vor das Zuchtpolizeigericht beſchieden. (K. 3-)) 
Deitreich. Wien, 29. Septbr. [Zur Bundesreform.] 
Der „N. P. Z.“ wird von hier geſchrieben: Dem Vernehmen nach iſt 
an die deutſchen Fürſten und Vertreter der freien Städte, welche die Re⸗ 
ſormakte in Frankfurt unterzeichnet haben, eine Cirkulardepeſche von hier 
gegangen. Gegenſtand detſelben it die Antwort Sr. Maj. des Königs 
den, Preußen auf das bekannte Kollektivſchreiben, in welchem Allerhöchſt⸗ 
erſelbe eingeladen ward, von den Fraulfurter Vereinbarungen zur Res 
1 der deutſchen Bundesverfaſſung Kenntniß zu nehmen und 
mit, unter den Unterzeichnern der Reformakte einen Austauſch der Mei⸗ 
nungen über das k. Handſchreiben herbeizuführen und zu allfälligen wei⸗ 
gemeinſchaftlichen Entſchließungen die Initiative zu ergreifen. 
Aus Mecklenburg, 29. Septbr. [Die Steuerreform. 
1. Oltober wird nun die Zollabſperrung von dem übrigen Deutſch⸗ 


Noch dazu in einer Weiſe, die formell ſo wenig lagen, 
ſchluſſe, ſelbſt zu bauen, nicht zu präzudiziren. (N. Z.) 


bfichten der iſchen Politik als im Wider⸗ 
1 e de em: 


elben beizutreten. Die öſtreichiſche Staatsregierung beabfichtigt da⸗ 


engliſche Regierung weiß recht gut, daß diejenigen, welche einen Krieg in 


land beginnen! Je mehr wir uns dieſem Zeitpunkt nähern, deſto bedenk⸗ 


licher wird ſelbſt den Vertheidigern bei dieſer ſogenannten Steuerreform 


zu Muth, und die Nothwendigkeit des Anſchluſſes an ein größeres Steuer⸗ 


Syſtem wird immer mehr erkannt. Daß die Verhältniſſe der preußiſchen 
Enklaven der Durchführung des Grenzzollſyſtems nicht entgegenstehen, 
erfährt man jetzt auch; man wird es namlich ebenſo machen, wie Preu⸗ 
ßen vom 26. Mai 1818 (dem erſten Beginn des Zollvereins) bis zu dem 
deshalb abgeſchloſſeuen Staatsvertrage vom 10. Januar 1827, wo man 
ſich darum, ob es in Preußen mecklenburgiſche Enklaven gab, gar nicht 
kümmerte. Es wird dies natürlich ſo lange dauern, bis der Schmuggel 


von den Enklaven aus beginnt. Denn bis dahin Zoll zu zahlen, würde 


nicht einmal gefordert werden können, da es mit Ausnahme auf der Ber⸗ 
lin⸗Hamburger Bahn keine Tranſitzölle giebt. Daß die Verlängerung 
der Güſtrow⸗Neubrandenburger Bahn bis Stettin, welche mit jener 
Steuerreform in fo engem Zufammenhange ſteht, trotz der mit der preu⸗ 


ßiſchen Regierung gepflogenen Verhandlungen, weſentlich gefördert wäre, 


hat man bisher noch nicht vernommen, dagegen hat die Regierung vor einiger 
Zeit die mit jenem Bau ebenfalls verwandte Konceſſion einer Bahn von 
Lübeck nach Kleinen definitiv abgeſchlagen, — um ihrem möglichen Ent⸗ 


Großbritannien und Irland. 

London, 20, Sept. [Zur polniſchen Frage.] Die „Ti⸗ 
mes“ räth den drei Weſtmächten, die ihnen durch die ruſſiſche Antwort 
angethane Schmach ruhig einzuſtecken und ſich nicht in nutzloſen gegen ⸗ 
jeitigen Vorwürfen zu erſchöpfen. Letzteres iſt namentlich auf Frank⸗ 
reich gemünzt. „Frankreich“, ſagt die „Times“, hat ein Recht, zu wiſ⸗ 
ſen, was England zu thun beabſichtigt, und glücklicher Weiſe iſt es nicht 
ſchwer, zu antworten, daß England nichts thun will. England iſt ſo 
weit gegangen, wie es gehen wollte, und will nicht weiter gehen. Es 
dachte nie daran, um Polens willen Krieg zu führen, und iſt auf einem 
Punkte angelangt, wo frenndſchaftliche Vorſtellungen aufhören. Das 
„Mémorial Diplomatique“ kündigt einen ſehr vernünftigen Entſchluß 
an, wenn es ſagt, Frankreich wolle lieber ſeine Zeit abwarten, als ſeine 
Stimme erheben, wenn man doch nicht auf dieſelbe hören werde. Das 
iſt das richtige und würdige Verhalten, zum weuigſten das würdigſte, 
welches die unglückliche Lage der drei Mächte ihnen offen läßt. Es giebt 
Zeitungen in Frankreich, welche Krieg fordern, wie es ſolche Zeitungen 
ja auch in England giebt, aber beide Regierungen werden eiſe handeln, 


Polen wollen, weder den Reichthum noch die Intelligenz des Landes ver⸗ 
treten. Ebenſo weiß die franzöſiſche Regierung recht gut, daß die Advo⸗ 


katen des Krieges mit Rußland ſich aus den Reihen der Ultramontanen, 


Legitimiſten und rothen Republikaner, kurz, aus den Parteien rekrutiren, 
welche, wenn auch ſonſt in nichts einig, doch in ihrem Haſſe gegen den 
Kaiſer und ſeine Dynaſtie übereinſtimmen. Es iſt daher nicht ſchwer, 
in Bezug auf das einzuſchlagende Verfahren Rath zu ertheilen, oder zu⸗ 
zugeben, daß die von Frankreich beabſichtigte abwartende Haltung die 
richtige iſt. Aber warum kann das nicht alles ohne dieſen vorwurfsvollen 
bitteren Ton geſchehen? Was für Verſprechen hat die engliſche Regie⸗ 
rung gegeben, die ſie nicht zu halten bereit wäre? Der Unterſchied ſcheint 
darin zu beſtehen, daß Frankreich bereit iſt, Rußland den Krieg zu erklä⸗ 
ren, wenn es von Oeſtreich und England unterſtützt wird, daß aber we⸗ 
der Oeſtreich noch England dazu bereit iſt, ſelbſt wenn die beiden andern 
Mächte ihren Beiſtand leihen. Frankreich ift bereit, Krieg zu führen, 
wenn es von einer überwältigenden Macht unterſtützt wird; die anderen 
beiden Regierungen wollen überhaupt gar keinen Krieg führen. Der 
Unterſchied ift nicht fo ungeheuer groß, daß er der einen Seite erlauben 
ſollte, ſich in Lobſprüchen ihrer eigenen Tapferkeit auf Koſten ihres Nach⸗ 
bars zu ergehen. Wir haben eine gemeinſame Zurückweiſung erfahren 
und werden am beſten thun, wenn wir die Beleidigung, falls eine ſolche 
vorhanden iſt, ruhig einſtecken und uns nicht dadurch lächerlich machen, 
daß wir jenen Zorn, den wir nicht gegen den gemeinſamen Gegner los⸗ 
zulaſſen für gut befinden, an einander verſchwenden. 

— [Jakob Grimm.] Die „Times“ bringt einen längeren Ar⸗ 
tikel über Jakob Grimm. Es heißt darin: „Wäre Jakob Grimm bloß 
ein Gelehrter geweſen, ſo hätte er vielleicht eben ſo großen, aber nicht ſo 
allgemeinen Ruhm erworben. Aber ſeine ungeheure philologiſche Gelehr⸗ 
ſamleit war mit einem poetiſchen Gefühle und Sinne gepaart, vermöge 
deſſen er mit Volksſagen und Volksüberlieferungen, in welcher Form ſie 
auch auftreten mochten, von ganzem Herzen ſympathiſirte. Seine Ge⸗ 
lehrſamteit hatte nichts Trockenes oder Abſtoßendes. Er liebte ein altes 
Lied oder eine alte Geſchichte eben ſo ſehr, wie Sir W. Scott, ja, hatte 
ein noch ſtärkeres Bewußtſein von ihrem Werthe als Fragmente aus alten 
Zeiten, die auf dem Strome zu uns herabtreiben. Er war ein unermü⸗ 
deter Sammler aller Märchen und Sagen, die er in den entlegenſten 
Gegenden Deutſchlands aufſtöbern konnte, und ſeine Kinder- und Haus⸗ 
märchen haben Kreiſe, wohin feine wiſſenſchaftlichen Sprachforſchungen 
nie gedrungen ſein würden, mit ſeinem Namen vertraut gemacht. In 
England hat er viele ihm ergebene Schüler gehabt, die mit Liebe zu ihm 
als zu ihrem Lehrer emporblickten und jetzt ſeinen Verluſt tief beklagen. 


Es giebt drei bis vier engliſche Ueberſetzungen der Märchen, die uns das 


Gebiet deſſen, was früher für das Feenland galt, wunderbar vergrößert 
haben. Dieſe Freude an dem Phantaſtiſchen und die Einbildungskraft 
Beſchäftigenden findet ſich ſelten mit den Eigenſchaften vereinigt, durch die 
ſich ſeine größeren Werke auszeichnen. Grimm war von höheren Dimen⸗ 
ſionen an Gelehrſamkeit, als die alten Scaliger und Caſaubouns, und 
mit einer tieferen und ausgedehnteren Gelehrſamkeit, als jene alten Ge⸗ 


lehrten beſaßen, verbaud er die Einfachheit und Heiterkeit eines Haus 


Chriſtian Anderſen. Selbſt diejenigen ſeiner Werke, welche eine rieſige 
Kraft des Fleißes und der Forſchung verrathen, werden durch ein gewiſſes 
Etwas belebt, was die bloße Anhäufung philologiſcher Gelehrſamkeit ihnen 
nicht hätte verleihen können. Auch diejenigen, welche nicht jo tief, wie er, 


iu die Wiſſeuſchaft eingedrungen find, können feine „Deutſchen Rechtsal⸗ 
terthümer“, ſeine „Mythologie“ und feine „Geſchichte der deutſchen 
Sprache“ leſen und leſen ſie, ohne durch eine lebloſe Art der Behand⸗ 
lung des Gegenſtandes abgeſtoßen zu werden. Es giebt mauche andere 
große deutſche Namen, von denen man kaum ſagen kann, daß ihre Werke 
für irgend Jemand exiſtiren, außer für die tiefſinnigen und unverzag⸗ 
teſten Philoſophen. Die Werke Jakob Grimm's werden in weit größe⸗ 
ren Kreiſen gewürdigt und haben an Flächenraum gewonnen, ohne an 
Tiefe irgend etwas einzubüßen. Wir kennen Deutſche, die manchmal die 
Tiefe der Schriften eines Schriftſtellers nach ihrer Unverſtändlichkeit be⸗ 
urtheilen; allein es iſt das ein trügeriſcher Maaßſtab. Gerade konfuſes 
Denken iſt es, was ſich nicht klar auszudrücken vermag.“ Die von 
Grimm empfohlene Einführung der lateiniſchen Lettern für Schrift und 
Druck in der deutſchen Sprache findet in der „Times“ eine ſehr warme 
Fürſprecherin. 

— Der Admiral Sir Henry Hope iſt im Alter von 76 Jah⸗ 
ren geſtorben. Mit 11 Jahren war er in die Marine eingetreten und 
gerieth bereits als vierzehnjähriger Knabe, nachdem er in dem vor Ale⸗ 
xandrien liegenden Blokirungsgeſchwader Dienſt gethan, auf mehrere 
Monate in franzöſiſche Gefangenſchaft. Seine glänzendſte Waffenthat 
führte er als Kommandant des „Endymion“ aus, als er nach einem hef⸗ 
tigen Gefechte am 15. Januar 1815 das amerilaniſche Kriegsſchiff 
„Preſident“ zur Uebergabe zwang. Zum Admiral wurde er im Jahre 


1858 ernannt. 


— Daß die Regierung ernſtlich bemüht iſt, den Vorſchriften der 
Foreign Enliſtment Act Geltung zu verſchaffen, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß fie einen Dampfer, „The Liverpool“, in den Merſey abgeſandt 
hat, welcher auf die von den Herren Laird, wie es heißt, für die Konfö⸗ 
derirten gebauten Panzerſchiffe ſein Augenmerk richten ſoll. 


Frankreich. 


den ihm angebotenen Poſten anzunehmen. Man wünſcht nämlich, daß 
er nach London gehe, aber man will nicht, daß ſeine Ernennung einen 
politiſchen Wendepunkt bilde und daß er ſeine perſönliche Politik in Lon⸗ 
don vertrete. Er hatte eine Konferenz mit Herrn Drouin de Lhuys, in 
welcher dieſe Differenzen zu Tage getreten ſind. Da aber der Kaiſer 
perſönlich den Grafen erſucht hat, ſich der ihm zugedachten Aufgabe zu 
unterziehen, jo wird derſelbe doch wohl ſchließlich zuſtimmen. — Der 
Prinz Napoleon ſoll mit Lord Palmerſton bereits vor ſeiner Reiſe eine 
vertrauliche Zuſammenkunft verabredet haben. Auf Lord Palmerſton 
konzentriren ſich auch jetzt die Hoffnungen der „Patrie“. — Ein polni⸗ 
ſcher Agent, der Frankreich, Belgien und England bereiſt hat, ſoll 4 
Mill. Fres. durch Subſlription zuſammengebracht haben. (2) — Herr 
v. Montholon ſoll nun wieder eine andere Beſtimmung erhalten haben 
und ſtatt nach Mexiko an den Hof von Rio Janeiro gefandt werden. — 
Marſchall Forey ſollte am 15. Septbr. von Veracruz abreiſen. — Der 
in Japan kommandirende Kontre⸗Admiral Jaureès iſt zum Vice⸗Admi⸗ 
ral ernannt worden. — Es ſoll zunächſt ein Korps von 1500 Mann 
über Suez nach Madagaskar geſandt werden, um Tamatave zu okkupi⸗ 
ren. — Den heutigen Blättern zufolge unterläge es gar keinem Zweifel 
mehr, daß Erzherzog Maximilian die Krone von Mexiko annehmen 
werde. — Aus St. Thomas (kleine Antillen), 6. Sept., wird gemeldet, 
General Bazaine habe das Oberkommando in Mexiko übernommen, der 
Zug gegen Juarez aber, der in San Luis de Potofi ſich zum Widerſtand 
rüſte, ſei bis nach der Regenzeit verſchoben worden; aus allen von den 
Franzoſen beſetzten Häfen dürfe jetzt kein Geld mehr ausgeführt werden. 
— [Aus Neddo], 28. Juli, wird dem „Moniteur“ über die 
Züchtigung geſchrieben, welche Admiral Jaures am 19. Juli einem 
ſapaniſchen Feudalherrn hat angedeihen laſſen, weil deſſen Schiffe auf 
einen franzöfiſchen Dampf-Aviſo und eine engliſche Korvette geſchoſſen 
hatten. Eine Kompagnie des dritten afrikaniſchen Jagerbataillons war 
mit den Marine-Artilleriſten ans Land geſetzt worden und hatten die 
Japaner nach kurzem Kampfe in die Flucht geſchlagen. Mehr als 150 
Offiziere haben über die Klinge ſpringen müſſen. Dieſe Lektion wird 
den Japanern ſehr zuträglich fein und hat auch bereits gute Wirlung 
gethan. Ein japaniſcher Admiral iſt nach Kanagawa gekommen, um 
dem Admiral Jaurès das Modell einer beſonderen Flagge einzuhändi⸗ 
en, wie ſie die dem Taikun insbeſondere gehörigen Schiffe am großen 
Maſt fortan führen ſollen. Die Regierung des Taikun erkennt den 
Fremden die Berechtigung zu, alle Schiffe fortzunehmen, welche mit 
jenem Zeichen nicht verſehen ſein werden. . 
— [Entbüllungen über die öſtreichiſchen Bundesreform⸗ 
Beſtrebungen.] Das „Journal de Debats“ bat wieder einmal eine jener 
geheimnißvollen Korreſpondenzen erhalten, welche der Redaktionsſekretär zu 
vertreten pflegt. Diesmal bandelt ſie von der öſtreichiſchen Reformakte. 
Nachdem ſich die Geiſter etwas beruhigt baben, ſo leitet das genannte Blatt 


ſeine Mittheilungen ein, berriche in den Kanzleien eine große Thätigkeit. 
Man redigire Depeſchen, Noten, Memoranden, welche confidentiell den 


7 


6 
Kabinetten mitgetheilt würden, um vielleicht ſpäter zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht er, werden und der Mittelpunkt dieſer Feblema en Thätigkeit 

ſei Frankfurt. Aus dem voluminöſeſten dieſer Aktenſtücke theilt nun der Kor⸗ 
reſpondent, der „einen hohen Rang in der Diplomatie und eine hervorragende 

Stelle unter den deutſchen Publiciſten einnimmt“, Einiges mit, was „von 
beſondexrem Intereſſe für Frankreich ſſt“. Der Be 
den Aufforderungen einiger Souveräne nachgegeben, welche, um ſich und 
Andere zu unterrichten, ein Dokument in Händen haben wollten, das ſie 
wirkjan den fremden Höfen mittheilen könnten. Die Denkſchrift beleuchtet 
ausführlicher die Abſichten Oeſtreichs bei der Vorlage des Reformprojektes, 
nachdem er dieſes ſelbſt einer Kritik unterworfen. Die Rivalität zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen ſei eine Grundbedingung des europaiſchen Gleich⸗ 
gewichts, endige ſie zu Gunſten Oeſtreichs, fo berrſche deſſen Souverän 
über ein weites Gebiet im Centrum Europa's, von drei Meeren beſpült, 
reich durch Ackerbau und Handel und von beinahe 70 Millionen Einwohnern 
bevölkert. Ganz Europa müſſe ſich verbinden, um die Pläne Oeſtreichs 
ſcheitern zu machen. Die Unglücksfälle, welche Oeſtreich 1859 erduldet, hät⸗ 

ten ſeine jetzigen Pläne erzeugt. Es habe ſich gefragt, ob es nicht nach einer 

Seite dem Geſchehenen gegenüber reſigniren und ſich auf der anderen ent⸗ 
ſchüdigen ſolle. Sein Schwerpunkt ſei durch den italienischen Krieg perrückt 
worden, es habe nur die Wahl gebabt, entweder eine orientalische Macht zu 
werden, oder ſich nach dem Centrum Europa's auszudehnen und ſich die 

Herrſchaſt über Deutſchland zu ſichern. Oeſtreich hat ſich für das Letztere 
entſchieden und ſich mit gewohnter Stlugbeit, Geduld und Geſchücklichkeit ans 

Werk gemacht; die Agitationen in Deutſchland, die inneren Wirren in 

een der polniſche Aufſtand und das Konzert der drei Mächte, 

der Handelsvertrag mit Frankreich ſeien ihm zu Statten gekommen. 

Es habe mit den Führern des National- Vereins, den es früher fo 
berhuärlie beffimnft; erbinbungen. angeknhpft Die Umtriebe (menees) 
Deſtreichs ſeien thätiger geworden in dem Maaße, als neue europäiſche 
Schwierigkeiten auftauchten. Einige deutſche Kabinette hätten endlich Ver⸗ 
dacht geworfen auf das Ziel der geheimen Schritte Oeſtreichs und hätten bald 

erfahren, daß man ſich in Wien an die Spitze des deutſchen Einigungswerkes 
ſetzen wolle, daß man dieſe Bewegung erregen, kurz die deutſchen Völker zur 
Wiederherſtellung des großen deulſchen Reichs treiben wollte. Da die Frage 
der Bundesreform populär war, habe das Wiener Kabinet ſich ihrer zum 

Nachtheil Preußens bemächtigen wollen, das ſo lange die Initlative gehabt 

len Eines Tages habe man auf vertraulichem Wege erfahren, daß der 
Wiener Hof ſich damit ſchmeichele, nächſtens definitive Erfolge über Preu⸗ 
ßen davon zu tragen, daß Preußen bald zur erſten unter den Mächten zwei⸗ 
ten Ranges herabgedrückt und ungefähr auf das Niveau Bayerns gebracht 
ſein würde, daß Oeſtreich ſich die ausſchließliche Macht zu regieren und zu 
adminiſtriren beilege, daß es unter dem Vorwande einer Reform des deut⸗ 

ſchen Bundes ſeinen Konföderirten eine Art undefinirbaren Regiments guf⸗ 
erlegen würde, in welchem die Souveräne eine Art Herrenhaus bilden ſoll⸗ 
ten, daß es dann feinen Frieden mit Ungarn machen wollte, daß es hier und 
da, z. B. in London, zu verſtehen gegeben habe, daß es bei der Verwirkli⸗ 
chung der vorgeſehenen Kombinationen nicht unmöglich jet, daß es Galizien 
den Polen und Venedig den Italienern abtrete. Ja, ſelbſt mit der Herſtel⸗ 
lung der „demokratiſchen Konſtitution von 1849 habe es ſich befreundet. 
Denjenigen, welche gegen dieſe weitſchichtigen Pläne Einwendungen machten, 
ſei erwidert worden, daß die Situation, in welcher ſich Oeſtreich befinde, 
nicht fortdauern könne, und daß es ein ungeheuerer Vortheil ſei, daß der 

KLaiſer der jüngſte unter den Souveränen der europäiſchen Großſtaaten iſt. 
Dieſe Nachrichten, welche man in verſchiedenen deutſchen Hauptſtädten ſchon 
Ende März und Anfang April gehabt, ſeien durch die folgenden Ereigniſſe 
dene uc bbs worden, und der 1 uc mit Bemerkungen über 
den Beſuch des Herzogs Ernſt in Wien und die an die alten Traditionen 
des deutſchen 

Frankfurt. - 


8 
Reichs erinnernde Haltung des Kaiſers Franz Joſeph in 


Kt u De Bann" 

Turin, 27. Sept. [Die päpſtlichen Konſuln.] Die amt⸗ 
liche Zeitung veröffentlicht, wie ſchon gemeldet, den Bericht an den König 
von Italien, ſo wie das Dekret in Betreff der Entziehung des Exequatur 
der päpſtlichen Geſandten in Italien. Im Berichte des Miniſterrathes 


wird geſagt, Kardinal Antonelli habe ſich darauf beſchränkt, zu erklären, 
daß, Angeſichts einer Handlung wie diejenige der Verhaftung des päpſt⸗ 
lichen Konſuls in Neapel, die Regierung Sr. Heiligkeit ſich genöthigt 
ſehe, der langmüthigen Haltung, welche ſie bis jetzt behauptet habe, indem 
ſie in Rom das Konſulat des Königs von Sardinien habe beſtehen laſſen, 
fortan zu entſagen. Es wird ferner aus einer Anzahl von Gründen er⸗ 
wieſen, daß die Würde Italiens es erheiſche, den päpſtlichen Generalkon⸗ 
ſuln, Vicekonſuln und Agenten das Exequatur zu entziehen. Das könig⸗ 
liche Dekret iſt vom 20. September datirt. % 

— Der römiſche „Oſſervatore“ bringt einen Artikel, in welchem er 
die Turiner Regierung anklagt, ſie habe verſprochen, zur Revolutio⸗ 
nirung von Rom verkleidete Carabinieri dorthin zu ſchicken. 

L Am 1. Oktober läuft die Friſt ab, binnen welcher die ſich frei- 
willig den Behörden ſtellenden Briganten eine Milderung ihrer Strafe 
zu erwarten haben. Von dem erwähnten Tage an werden die Feindſelig⸗ 
keiten auf Nachdrücklichſte wieder eröffnet werden und die Exekutionen 
von Neuem beginnen. 

Jn einem am 28. Septbr. ſtattgehabten Konſiſtorium hat 
der Papſt nach einer kurzen, die Religionsverfolgungen in Neugranada 
betreffenden Allokution 17 Biſchöfe, darunter vier öſtreichiſche, drei fran⸗ 
zöſiſche, einen aus dem Kirchenſtaate, einen portugieſiſchen, einen bra⸗ 


Aus den amerikaniſchen Prärien. 

(Fortſetzung aus Nr. 229.) 

III. 

Judianiſche Erziehung. 
Seitdem Wharton und fein Schwager ihre Blockhäuser in der 
Wildniß aufgeſchlagen, war mit dieſen eine große Verwandlung vorge⸗ 
gangen. Die rohen Blockhäuser, zu Schuppen und Küchen herabgeſetzt, 
bildeten jetzt bloße Anhänge zu geräumigen und bequemern Wohngebäu⸗ 
den. Ein Dorf erſtand um ſie. Auf der Thurmſpitze eines neuen 
Meeting⸗Hauſes ſegelte ein vergolgeter Fiſch in die Runde von Norden 


nach Süden, zum Staunen der Kinder in der gegenüber liegenden Schule. 


Die wilden Blumen der Prärie waren den üppigen Weizen⸗ und Rog⸗ 
genfeldern gewichen, die Wogen gleich wallten, als wenn die Natur den 
Rhytmus des Meeres liebte und ihn auch den Halmen auf dem Lande 
einhauchte. — Die kleine Beſſie war jetzt eine verheirathete Frau und 
ſtand des Squire's Wirthſchaft vor, in einem räumigen, weißen Hauſe 
mit grünen Blenden. Charles — die kindiſche Verkleinerung; Charley 

paßt nicht mehr — hatte ebenfalls eine Frau genommen und in den 

kindlichen Zügen des kleinen Willie, der in der Wiege lag, wollte der 
Großvater Aehnlichkeit mit dem verlornen Willie finden. 


Eines Tages kehrte Charles aus dem Dorfe zruück und brachte 
einige eingekaufte, in eine Indiana-⸗Zeitung verpackte Waaren mit. Aus 
müßiger Neugier blickte er in das Blatt, als folgende Stelle ihm auffiel 
und ſeine Aufmerſamkeit feſſelte: re 155 
„Ein ziemlich lebhaftes Intereſſe erkegt hier die Erſcheinung eines 
jungen Mannes, von dreiundzwanzig Jahren, nach feiner Vermulhung. 
Erſichtlich gehört er zu dem weißen Stamme, aber in Benehmen und 
Kleidung ift er Indianer. Er ſei, ſagt er, aus feiner Heimath in einem | 
Alter von ſechs Jahren von Indianern entführt 1 Er ſpricht 
fein Wort Engliſch und auch der Dollmetſch, der ihn begleitet, ift in die- | 
ſer Sprache ſo wortarm, daß man durch ihn nur ſehr ſpärliche Auskunft 


rfaſſer habe den dringen⸗ 


28 
ſileſchen, einen aus der Schweiz und ſechs in partibus infidelium 


präkoniſirt. = 
Der Aufſtand in Polen. 

Warſchau, 28. Sept. [Mangel an Geld, an Redakteu⸗ 
ren und Setzernz ruſſiſches Amüſement im ſächſiſchen 
Garten; Uebertreibungen; neue Inſurgentenſchaaren; 
officiele Bülletins.] Die Gubernialregierung von Warſchau hat 
ſich an die Schatzkommiſſion mit dem Verlangen gewendet, ihr 120,000 
Silberrubel zur Auszahlung von Penſionen für Civilbeamte ſowie für 
ausgediente Militärs zu überweiſen. Erſteren iſt geſtern der Beſcheid 
zugegangen, daß der Schatz -ohne Geld ſei und alſo dem Verlangen nicht 
nachkommen könne. — Die Redaktion ſowie der Druck des „Dziennek 
powſzechny“ macht dem neuen Cenſurpräſes, dem auch das amtliche Blatt 
untergeordnet ift, viel zu ſchaffen. Herr Pawliſzczew hat bereits alle hie» 
ſigen namhaften Literaten zu bearbeiten geſucht, die Redaktion zu über- 
nehmen und dafür 6000 Rubel jährlichen Gehalt geboten, es hat ſich 
aber keiner dazu entſchloſſen, dem Verbote der Nationalregierung zuwider 
zu handeln. Auch ſämmtliche Arbeiter in der Druckerei des „Dziennik“ 
ſcheiden mit dem 1. Oktober von derſelben aus. — Die Yejer werden ſich 
wohl erinnern, daß der Oberprokurator Wolowski, nicht ‚etwa in Folge 
eines, wenn auch nur kriegsgerichtlichen Urtheils, ſondern auf Machtſpruch 
nach Penſa verwieſen wurde. Wolowsli wurde dort von dem gebildeten 
Adel und Beamtenthum mit all der Auszeichnung behandelt, die ſeinem 
Charakter, ſeiner Gelehrſamkeit und Stellung gebührt. Es ſcheint dieſes 
derjenigen Partei, welche augenblicklich in Rußland die Oberhand hat, 
nicht angenehm geweſen zu ſein; denn ganz unerwartet kam von Peters⸗ 
burg der Befehl, Wolowski nach einem kleinen noch entlegeneren Flecken 
zu trauslociren. Ein hochſtehender gebildeter Ruſſe, der mir dieſes mit⸗ 
theilte, wies mich darauf als auf einen Beweis hin, daß gegenwärtig 
Rußland zu ſeinem Unglücke, wie er ſich ausdrückte, von einer rückſichts⸗ 
loſen tollen Partei terroriſirt werde. f 

Im ſäaͤchſiſchen Garten wird an jedem Nachmittag die Militärmuſitk 
fortgeſetzt. Während dieſer Muſik beſchränkt ſich das ſonſt jo zahlreiche 
Publikum dieſes Prachtgartens auf wenige Offiziere und einige feſtlich 
gelleidete ruſſiſche Damen. Ihr Korreſpondent paſſirte geſtern den 
Garten, um ſich die Sache anzuſehen, und fand ſie einerſeits ſehr lächer⸗ 
lich, ſah aber andrerſeits ſehr deutlich, daß die Offiziere über ihre Jſoli⸗ 
rung nicht wenig ärgerlich waren; dieſer Aerger bekundet ſich oft dadurch, 
daß ein den Garten paſſirender junger Mann in mehr als unhöflicher⸗ 
weiſe von den Herren Offizieren verhöhnt und geſchimpft wurde. Ich 
habe es mir angelegen ſein laſſen, über die Wahrheit gewiſſer Mitthei⸗ 
lungen der „Kreuz⸗Ztg.“ und ähnlicher Organe, in Bezug auf entdeckte 
Pulvervorräthe, unterirdiſche Gänge, geheime Druckereien ꝛc. in dem 
Zamoyskiſchen Palais Näheres zu erfahren und kann Ihnen aus amt⸗ 
lichen ruſſiſchen Quellen verſichern, daß an all dieſem nicht ein wahres 
Wort iſt. Ebenſo iſt es entſchieden unwahr, daß mehr als eine Bombe 
geworfen wurde. Die Uebertreibung in dieſer Sache iſt ebenſo groß, 
wie die der berüchtigten Kriegsbulletins. Die Polizei will entdeckt haben, 
daß ein Arbeiter in der hieſigen Evans ' ſchen Gießerei in derſelben zwei 
Bomben verfertigt hat. Wahrſcheinlicher aber iſt die im Publikum ver⸗ 
breitete Verſion, daß jene Bomben, jo wie mehrere andere aus dem Aus⸗ 
lande gebracht wurden. N 

n allen Gegenden des Landes erhalten wir täglich Nachrichten 
von exiſtirenden und fortwährend ſich bildenden Inſurgenten⸗Abtheilun⸗ 
gen. — Auch wird gemeldet, daß an mehreren Stellen die Revolutions⸗ 
ſteuer von den Bauern, à 6 Gld. von jeder Familie, pünktlich entrichtet 


wird. — Der „Dziennik“ enthält zwei Bülletins: 1) daß am 19. d. M. 


bei Pultust 75 Koſalen 250 „ſogenannte polniſche goldue Huſaren“ aufs 
Haupt geſchlagen haben. Es ſeien dabei 70 Mann von den Inſurgen⸗ 


ten erſchlagen, ihnen viel Waffen und 30 Pferde abgenommen worden. 


2) 140 Koſaken verfolgten eine Reiterinſurgenten⸗Abtheilung unter Or⸗ 
lawski und Zielinski, ſollen derſelben 100 Mann getödtet und 2 Wagen 
mit Waffen abgenommen, wie auch ein Paar ruſſiſche Offiziere befreit 
haben. Die Ruſſen hätten dabei nur 2 Todte und 6. Verwundete ge⸗ 
habt. — Trotz aller Streuge fährt die geheime nationale Preſſe fort 
thätig zu ſein. Ihr jüngſtes Produkt iſt die dritte Nummer der Polizei⸗ 
verordnungen. Der Inhalt derſelben iſt nicht von allgemeinem In⸗ 
tereſſe. (Bresl. Z.) ' 

Warſchan, 29. Sept. [Keine Belohnung für die Plün⸗ 
derung; Flucht und Verfolgung.] Es iſt allgemein aufgefallen, 
daß bis jetzt noch nichts davon belannt wurde, daß dem General Berg 
aus Veranlaſſung feiner wunderbaren Errettung vom Kaiſer eine Be⸗ 
glückwünſchung zugegangen iſt. Als an General Lüders und dann an 


der Jüngling feine Mutter auſſucht. Einige unſerer Nachbarn halten 
ihn für einen Betrüger. Da er aber nicht um Geld bettelt, und da ſein 
offenes Geſicht Vertrauen gewinnend erſcheint, ſo glauben wir ſeiner 
Ausſage und machen das hiermit bekannt, in der Hoffnung, es könnte 
irgend einer beraubten Familie zu Geſicht kommen.“ 

Charles rannte auf's Feld und rief dem Vater zu: „Vater, ich 
glaube, wir haben hier endlich Nachrichten von Willie!“ Zugleich reichte 
er ihm das Zeitungsblatt hin und die Hand des Vaters zitterte, als er 
die Anzeige las. — „Auf der Stelle muͤſſen wir nach Indiana aufbre⸗ 

chen,“ ſagte er, und ging mit ſeinem Sohn raſch auf das Haus zu; als 
er aber an das Thor kam, blieb er ſtehn: „Aber, Charles,“ ſagte er, „er 
wird ſich vielleicht ſo verändert haben, daß wir ihn nicht mehr erkennen, 
und vielleicht iſt der junge Menſch, wie die Nachbarn meinen, ein Be⸗ 
trüger.“ 
| „Ich werde es erfahren, ob er ein Betrüger fei. Ich werde mei⸗ 
nen Bruder erkennen.“ Bei den letzten Worten zitterte ſeine Stimme. 
| „Aber Du haft ein groß Stück Arbeit auf de Halſe in dieſer 
Jahreszeit. Wäre es nicht beſſer, wenn wir, Onkel Georg und ich 
gingen?“ f 
„Und wenn mir Haus und Hof zu Grunde gingen,“ fiel Charles 
ungeſtüm ein, „ſo will ich unſerm Willie über die ganze Erde nachjagen, 
jo lange irgend eine Hoffnung ſich zeigt, ihn aufzuſpüren. Ich fühlte ſtets, 
daß die Mutter mir es nicht vergeben konnte, daß ich ihn an jenem Tage 
verließ, obgleich fie, Alles that, mir ihre Vergebung zu beweiſen. Und 


nun, wenn wir ihn endlich finden, iſt fie nicht da, um —“ hier ſtockte 


ſeine Stimme. 
„„Sie wid mit ihm kommen, mein Sohn,“ ſagte Wharton mit 
Nachdruck. „Wo er auch ſei, fie find jetzt nicht getrennt.“ 
Nachdem Charles für eine möglich monatelange Abweſenheit An⸗ 
ordnungen getroffen, machte er ſich auf die Reife. In den erſten. Briefen 
machte er eine Schilderung von wahren Tantalusqualen, die er erlitten. 
Der Jüngling und ſein Dollmetſch waren, in Folge eines Gerüchts, daß 


tpyrer ſchänden! Tod einem Solchen von den 


Wielopolski ein Attentat ausgeübt wurde, trafen ſolche Glückwünſche auf 


‘ 
— 


* 


telegraphiſchem Wege ein und wurden auch ſehr bald in den Zeitungen 
bekannt gemacht. Man will in dem Ausbleiben des Glückwnnſches dies⸗ 
mal ein Zeichen erblicken, daß das Verfahren Berg's, dem Zamoyeli⸗ 
ſchen Palais und deſſen Bewohnern gegenüber, in Petersburg mißbilligt 
wird. In dieſem Sinne äußern ſich auch hier mehrere hochſtehende 
Ruſſen, die aber die Schuld der Plünderung und des Verbrennens der 
nicht geplünderten Gegenſtände auf den Militärchef von Warſchau, BA 
ron Korf, ſchieben. Die Kenntniß der ruſſiſchen Art in dergleichen Din’ 
gen läßt die Sache jo kommentiren, daß man den Unwillen Europa! 
über dieſe in der Reſidenz unter den Augen und auf Befehl der höchſten 
Behörde geübten Greuel durch ein ſcheinbares Opfer ſühnen will, und 
daß Korf das Opfer ſein wird, welcher aber ganz gewiß irgend anderswo 
durch einen höheren Poſten belohnt werden wird. (Bresl. Ztg. 
— Ein häufig gut unterrichtetes Blatt, die „Neueſten Nachrich⸗ 
ten“, bringt heute aus Warſchau überraſchende Nachrichten von Be⸗ 
ſchlüſſen des Petersburger Senats. Danach hätte dieſe Körper” 
ſchaft die Verſchmelzung der deutſchen, franzöſiſchen und altruſſiſchen 
Partei, deren Chefs Bludow, Korff und Adlerberg ſind, in eine einzige 
national⸗ruſſiſche zu Stande gebracht, ſodann die Wiener Verträge al 
für Rußland nicht mehr verbindlich erllaͤrt und dekretirt, daß die politi“ 
ſchen und territorialen Einrichtungen des Königreichs Polen aufzulöſen, 
je zwei der bisherigen Woywodſchaften in ein ruſſiſches Gouvernement 
zu verwandeln und ganz nach Art der altpolniſchen Provinzen zu adi 
niſtriren ſeien. Gleichzeitig mit der Nachricht hiervon habe General B 
den Auftrag erhalten, ein Verzeichniß aller Beamten polniſcher Nation“ 
lität, die ſich in Kongreßpolen noch im Dienſte befinden, einzureichen, d 
fie ſämmtlich unverzüglich nach den entfernteren Theilen des eigentlich 
Rußland transferirt werden ſollen. Endlich ſollen alle größeren Grund 
beſitzer gezwungen werden, ihre Güter an die Regierung abzutreten, welche 
ſie dafür in den öſtlichen Gegenden des Reiches entſchädigen wird, wa 
denn freilich einer Ruſſificirung Polens mit einem Schlage gleich fümt- 
Wir theilen dieſe Nachricht nur mit, um unſere entſchiedenen Zimt 
fel dagegen auszuſprechen. Nachdem der Kaiſer von Rußland ſoeben 
in der letzten Note, fo wie in dem großen, Frankreich überreichten PO 
memoria ſeine Anhänglichkeit an die Wiener Verträge verſichert hal, 
können dieſelben im Lande nicht für erloſchen erklärt werden. So | 
wird man Louis Napoleon dort nicht entgegenkommen. 
— Der Chef der Nationalwache hat an die Bürger Warſchau ss 
folgenden Aufruf erlaſſen (woraus man man zugleich erſieht, daß die ge⸗ 
heime Preßthätigkeit fortdauert): he Ehe 3 
„Gleichzeitig mit der vergrößerten Barbarei und dem ehrenxäuberiſchen 
Druck Rußlands hat die Nationalregierung befohlen, meine Thätigkeit behufs 
der Paralyſtrung der ruſſiſchen Pläne zu verdoppeln. Bürger! In der mit 
thigen und ausdauernden Unterſtützung meiner Pläne liegt die Vernichtung 
des Druckes und die Entkräftung des Feindes; denn nur in der Ulehereig, 
ſtimmung und Ausdauer kann 1 Rieſenmacht leben. Deshalb, recht 
ich euch nochmals biermit an und fordere unbedingten Gehorſam und Mute, 
Laſſen wir uns durch Rußlands Drohungen nicht erſchrecken, ſo wenig 
durch feine Gewaltthätigkeiten! Auf Drohungen werden wir mit drohen 
Thaten antworten. Meiner Wache babe ich die Sicherheit der Einwohner 
anvertraut, fie wird ſtreng darüber wachen, gleich mir jelbit, ſo wie es unſere 
heilige Sache und die Umſtände erbeiſchen werden. Wir kämpfen jetzt 15 
den gefährlichſten Terrorismus, einen thieriſchen: wir werden dem Ferro } 
mus — Terrorismus entgegenſetzen! Rußland hat auf jedes Verlangen 
Kerker, Sibiren und Knuten, wir haben dies alles nicht, da 


| | f 
Sehne Auch wird der geringfte Ungehorjaut an Beh 


ng, ohne Rückſicht auf die Antecedentien gi 


wie 


Tode beſtraft werden. Die Nation kaun auch nicht einen Augenblick von den 


Wege abweichen, den ſie betreten hat — und keine Aenderung wird und 00 
in ihrem Verfahren gegenüber der Gewaltthatigkeit und Barbarei Rußla Auf 
eintreten! — Alſo habt Acht, Bürger! Denkt daran, 0 das ganze Land 
uns fieht. Möge Warſchau von dem Kranze der Aufopferung und des? 5 
thes, den es bis jetzt getragen, auch nicht ein Blättchen verlieren! Soll 68 
wir Warſchauer auch nur einen Augenblick vor den Barbareien des eind 
zurückweichen? Nein! Wahrlich, nein! Wehe dem, der zurückſchre ir 
er würde die Heiligkeit unferer Sache entebren, das Andenken unſerer Mal 
i Händen der Nation.“ 

O. Warſchau. Taczanowskiiiſt von der Nationalregierung⸗ 
weil er feine Mannſchaft verlaſſen, vor das Kriegsgericht berufen worden. 
— Die Behauptung eines Blattes, daß der bekannte Buchbinder 10 
Oberſt Ganier noch immer in Polen ſei und an militäriſchen Operat 
nen Theil nehme, beruht auf einer Verwechſelung. Ganier iſt, ſeilden, 
er in Paris ſeinen famoſen Brief veröffentlicht hat, nicht nach Polen N. 
rückgekehrt, und man ſcheint hier auch die Rückkehr dieſes Schwötzers 
nicht zu wünſchen. — Fürſt Lubomirski iſt feiner Haft enllaſſen. Wegen 
der Wiedererlangung der ihm entwendeten Pfandbriefe ſind die erford 
lichen Publikationen erlaſſen. — Wie verlautet, haben ſich hundert Ju 


Leute, die zur polniſchen Gendarmerie gehören, eidlich verpflichtet 


Vollſtreckung eines Urtheils des Revolutionstribunals nicht von 


in Michigan eine Familie vor vielen Jahren einen Sohn verloren, von 
Indiana nach jenem Staate aufgebrochen. Die ihn aber in Indian N, 
ſehn, beſchrieben ihn, daß er braune Haare und Augen habe; feiner 

ter Augen, habe er geſagt, wären von der Farbe des Himmels. abe 
haftete nach Michigan. Der Wanderer war dageweſen, aber wieder fe 
gereift, weil die Familie, die er ſuchte, in ihm nicht ihren Sohn 
Er ſei, ſagte man, nach Kanada abgegangen, in der Abſicht, ſich w l, 
zu dem Indianerſtamme, den er verlaſſen hatte, zu begeben. 1 5 ich 
wohin er kam, kam er zu ſpät. Endlich ſtieß er in einem anadil eu 
Wald auf einen Indianerhaufen, der hier ſeine Wigwams aufgeſchlag 5 
hatte. Da waren Männer, Weiber, Kinder in allen indianischen 13 
ſtümen von Matten und Laken; Einige hatten Federbüſche in den Hob 
ren, Andere trugen lebhaft farbige Wampuns, mit Bändern und 17 
deln verziert. Die Meiſten ſahen herabgekommen und unſauber den 
nur zwei oder drei darunter konnten durch wahre Heldengeſtalten ein 


Maler zum Modell eines arabiſchen Häuptlings, oder eines puniſe a 


Heerführers dienen. Keiner war von der Erſcheinung des Freun 
uͤberraſcht, Alle behielten ihren kalten Ernſt. Unter ihnen befand 10 10 


Jüngling, von Sonne und Wetter tief gebräunt, aber augenfüll 
weißer Abkunft. Sein zottig langes Haar, war vorn an der Sunne 
ſtutzt, gerade wie es Wik⸗ä⸗uie trug. Charles ftierte ihn mit ſo geſpan 
tem Blick an, daß er unwillkürlich das nebenliegende Beil aufhob, ins 
fh gegen ain Dermeintihen,feinfefign Angeff des Enfant 
wehrhaft zu machen. a een dee 
„Kann Jemand Engliſch ſprechen?“ fragte Charles. 
„Mir ſprechen,“ antwortete ein ältlicher Mann.. 10 All 
di Sue 1 er ſuche einen Walt jungen 1 505 der in d 
jana und Michigan geweſen, um feine Mutter zu erfragen. nalin 
„Ihm Geh Geh u N der Dolmetſcher, auf den Si 
zeigend, der mit dem Ausdruck der Befangenheit ſeine braunen in 
abwech ſelnd bald auf den Einen, bald auf den Andern richtete. ber Dal 


3e 
Charles unterdrückte mit Macht ſeine Ungeduld, während 90 
metſcher vermittelnd ſein Anliegen langſam vortrug. Der Jung! * 


* 


Stelle zu gehen und ſich freiwillig der ruſſiſchen Polizei zu ergeben, um 

keinen Unſchuldigen, der unwillkürlich Zeuge ſein könnte, ins Verderben 
Au irgen. Uebrigens haben die in Folge des Attentats auf den Grafen 

erg ergriffenen Maaßregeln der Revolutionspartei, insbeſondere aber 

u Häuſerbeſitzern einen ſolchen Schrecken eingeflößt, daß vor der Hand 
wohl nicht wieder ein ähnliches Attentat erfolgen wird. — Die Inſur⸗ 
genten ſind noch immer im Lubliner Gouvernement koncentrirt; über 
ihre Stärte kann nichts Näheres angegeben werden. Die Zahlenanga⸗ 
en, denen man in den Blättern begegnet, find ganz willkürlich. — Die 
Kationalregierung ſoll ein Schreiben an den Papſt gerichtet haben, wo⸗ 
rin fie für die in den Tod gehende Nation den päpſtlichen Segen erbittet. 

— Wie es heißt, wird der Stadt Warſchau zur Deckung des Schadens 
r Bewohner der Zamoyskiſchen Häuſer eine Kontribution auferlegt 

werden; bereits gehen Beamte von Haus zu Haus, um das Einkommen 

Wirthe und Miether feſtzuſtellen. — Alle Kaffeehäuser und Reſtau⸗ 
rationen müſſen jetzt ſchon von 7 Uhr Abends an geſchloſſen werden. 

»Aus dem Kaliſcher Kreiſe bringt unter dem 25. Sep⸗ 

tember der „Czas“ folgende Nachrichten: Am 21. d. Mts. rückte eine 

ruſſiſche Kolonne von zwei Rotten Infanterie und zwei Schwadronen 

Kavallerie mit 2 Kanonen aus Kaliſch, um 19 Gefangene nach Konin 

zu bringen. Am 18. alarmirte der polniſche Rittmeiſter Miskiewicz die 

Stadt Sierads und nahm einen rufſiſchen Poſten von 7 Mann gefan⸗ 

gen. Die Ruſſen ſchoſſen vergebens aus der Stadt hinter ihm her. — 

Am 21. hatte bei Kirchdorf eine polniſche Patrouille ein kleines Treffen 

mit einer Anzahl Koſaken, wobei 5 Koſaken getödtet wurden, die Uebrigen 
ohen. „Die mit der Pflege der Orduung in der Provinz und der 

Vollziehung der Befehle der National⸗Regierung beauftragte polniſche 

Gendarmerie hat von den Magiſtrats- und Staatsgebäuden jo weit wie 

möglich die ruſſiſchen Wappen entfernt. Ebenſo thätig iſt fie bei Revi⸗ 

fion der Poſten, bei Wegnahme der Depeſchen, jo daß wir jetzt, Gott fei 

Dank, vor den Denunciationen böſer Leute ſicher find.“ 

Von der polniſchen Grenze, 29. Sept., wird der „Oſtſee⸗ 

Zeitung“ geschrieben: Der General⸗Gouverneur von Litthauen, Mura⸗ 

Wieff, hat unter dem 14. d. M. an die Gouvernementschefs von Wilna, 

Kowno, Grodno und Minsk folgende Cirkular⸗Verfügung erlaſſen: „Es 

l zu meiner Kenntniß gelangt, daß manche Perſonen, welche bei den 

Banden der Aufſtändiſchen ſich befanden, von ihrer Rückkehr in den 

doß ihrer Familien der Ortsbehörde e machen. Da durch 
meine Eirkular⸗Verfügung vom 17. Juli die Behörden angewieſen find, 
derartige Perſonen ſofort in Verhaft zu nehmen, jo mache ich es Ew. 

Exfellenz unbeſchadet dieſer Maaßregel zur Pflicht, den Militärchefs an⸗ 

zubefehlen, daß ſie allen Einwohnern der ihnen anvertrauten Städte und 

Kreiſe bekannt machen, daß diejenigen Perſonen, ſo wie diejenigen ſtädti⸗ 

chen und ländlichen Gemeinden, welche vom Aufſtande Zurückkehrende 

bei ſich verſtecken oder beherbergen, ohne der betreffenden Civil- oder Mi⸗ 

itürbehörde Anzeige davon gemacht zu haben, außer der ſtrengſten Ver⸗ 
anwortlichkeit in eine Geldſtrafe von 25—100 SRo. genommen wer⸗ 
den“. —. Der ehemalige Unterlieutenant vom Narwaer Infanterieregi⸗ 
ment Wladislaw v. Nicolai iſt wegen Deſertion und Betheiligung am 

Aufſtande am 25. d. M. auf dem Marktplatz in Wilna kriegsrechtlich 

Aſchoſſen worden. Derſelbe war im Auguſt in einem Gefecht verwun⸗ 

det und von den Ruſſen gefangen genommen worden. — Am 18. d. 

Monats wurden 195 gefangene Inſurgenten aus dem Gouvernement 

Lublin Dane ger Rotten Infanterie in Warſchau eingebracht 
und auf Die ttadelle abgeliefert. — Da die Nuffen diejenigen Gutsbe⸗ 

beſitzer, welche Inſurgenten bei ſich aufnehmen oder ihnen Lebensmittel 

verabreichen, zu ſtrenger Verantwortung ziehen, jo hat die Kriegsabthei⸗ 
lung der Nationalregierung den Inſurgentenführern anbefohlen, in den⸗ 
lenigen Gegenden, wo der ländlichen Bevölkerung nicht zu trauen iſt, je⸗ 
den Verkehr mit den Gutsbeſitzern auf das Sorgfältigſte zu vermeiden 
und die für ihre Abtheilung nöthigen Lebensmittel von den Bauern zu 
beziehen. In dem betreffenden Befehl ſind die Inſurgenten ausdrücklich 
angewieſen, den Bauern auf dieſe Weiſe die Verfolgung der Ruſſen auf 
den Hals zu ziehen, um fie dem Aufſtande in die Arme zu treiben. 

8 Se Amerika. 

Newyork, 18. Septbr. [Vom Kriegsſchauplatzez die 
abeas⸗Korpusakte.] Die Nachrichten über die Belagerung von 
harleſton reichen bis zum 15. d. M. und ſtammen aus ſüdlichen Quel⸗ 

len. Die Konfbderirten fuhren fort, die Poſition des Generals Gilmore 

zu bombardiren. Am 15. d. flog durch Zufall ein Magazin in einer 
der Batterien auf James Island auf, wodurch ein Lieutenant und fünf 

Mann getödtet wurden. Eine der den Konföderirten gehörigen 800pfün⸗ 

digen Blaleleykanonen ſprang am 26. Auguſt. General Beauregard 


trat heran. „Laß mich Deinen rechten Arm unterſuchen.“ — Der 
Mantel von Biberhaut wurde zurückgeſchlagen, und da zeigte ſich das 
derunglückte Hundebild, das Charles einſt im Scherz in den Arm gezeich⸗ 
net hatte! Mit dem entzückten Freudenruf: „Mein Bruder!“ fiel er 
ihm um den Hals. Der Dolmetſcher wiederholte das Wort in der in⸗ 
dianiſchen Sprache. Der Jüngling gab keinen Laut von ſich, aber 
Charles fühlte bei der feſten Umarmung deſſen Herz gegen die Bruſt 
ſchlagen. Endlich ließen fie ſich los und ſahen einander ins Geſicht. Die 
Kaurige Erinnerung an die edle Mutter brachte dem ältern Bruder 
rünen in die Augen; der jüngere aber ſtand anſcheinend unbewegt. 
Dolmetſch bemerkte: „Ihm traurig froh; aber roth Mann nicht 
en.“ : 
Gar Vieles lam aber zuſammen, die Freude des Wiederſehens zu 
dampfen. Die wunderliche Kleidung und der Haarſchnitt gaben Willie 
en zu wildes Ausſehen und machte es Charles ſchwer, in dieſem In⸗ 
Dianer einen Bruder anzuerkennen; die Unmöglichkeit überdies, ſich einan⸗ 
der verſtändlich zu machen, hinderte wie eine unwiderſteigliche Baare jede 
unige Annäherung. Seine nächſte Sorge alſo war, Willie's äußeren 
Menſchen umzuwandeln und einen Vorrath von indianiſchen Vokabeln zu 
ſammeltk. Der Dolmetſcher hatte zwar eine Reiſe nach dem fernen Nor⸗ 
den vor, erbot ſich jedoch, drei Tage mit ihnen zu reiſen, und während 
le Zeit eine Art peripatetiſchen Sprachunterricht zu eröffnen. Da die 
Int: im Lager bloße Gäſte waren, jo lam es keinem der Indianer zu 


(Der 
wein 


— 


1 fie in ihrem Thun und Laſſen zu ſtören; überdies verkheilte Char⸗ 
des freigebig Geſchenke, Glasperlen an die Weiber, Pfeifen an die Män⸗ 
ner und fo trat er denn ohne Säumen mit Willie und dem Dolmetſcher 
ig en Er war anfangs allein zu Pferde, und als er nun des 
Sruders ſtattliche Geſtalt betrachtete, wie er in ſtolzer, ungezwungener 
Haltung neben ihm einherſchritt, jo mußte er ſich geſtehen, daß die in⸗ 
*. aaniſche Erziehung doch einigen Erſatz für die Civiliſation gewährt habe. 
Wenn das Herz Schüler iſt, iſt auch eine Sprache leicht gelernt, 
und der Dolmetſcher ſich von ihnen verabſchiedete, waren die Brüder 
Non jo weit, daß fie mit Hülfe der Pantomime wenigſtens Gedanken⸗ 
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hält dem Vernehmen nach nicht viel von dieſen Monſterkanonen und hat 
an die Behörden zu Richmond telegraphirt, fie möchten ihm keine mehr 
ſenden. — Ueber Memphis, 15. d., wird gemeldet, daß mehrere Abthei⸗ 
lungen Infanterie und Kavallerie vom Heere des Konföderirtengenerals 
Joſeph Johnſtone ſich zur Verſtärtung des Generals Bragg in Bewer 
gung geſetzt hatten; die zu Decatur ſtehenden Truppen des Generals 
Rhoddy hatten zu dem gleichen Zwecke Marſchordre erhalten. Laut Te⸗ 
legrammen aus Atlanta in Georgien vom 14. d. M. in den Richmon⸗ 
der Zeitungen war es bei Dalton, Funnelhill und Lafayette zu Schar⸗ 
mitzeln zwiſchen den Konföderirten unter den Generalen Buſhrod, John⸗ 
ſon, Forreſt und Wheeler und den Unioniſten gekommen, und General 
Bucher hatte in einem Gefechte mit Unioniſten zu M'Lemore's Gap 
300 Mann gefangen genommen. Briefen aus Waſhington zufolge 
machten die Konföderirten vorgeſtern Morgen den Verſuch, über den 
Rapidan zu gehen. Da ſich aber zeigte, daß ihnen bedeutende feindliche 
Heeresmaſſen gegenüber ſtanden, ſo zogen ſie ſich wieder in ihre Ver⸗ 
ſchanzungen zurück. Geſtern früh erneuerten ſie den Verſuch, und es 
gelang ihnen, den Fluß bei Racoon Ford zu überſchreiten und 500 Mann 
der Kavallerie von Newyork gefangen zu nehmen. Dem Vernehmen nach 
hat General Burnſide auf dringenden Wunſch des Präſidenten Lincoln ſein 
Entlaſſungsgeſuch zurückgenommen. General Steele meldet dem General 
Halleck amtlich, daß er am 10. Little Rock in Arkanſas (am Arkanſasfluſſe) 
beſetzt hat. Die Konföderirten leiſteten geringen Widerſtand und zogen ſich 
in der Richtung von Waſhington (gleichfalls im Staate Arkanſas, ſüdweſt⸗ 
lich von Little Rock gelegen) zurück. Die Unions⸗Kavallerie unter General 
Davidſon ward ihnen zur Verfolgung nachgefandt. — Der Kriegsſekre⸗ 
tär Stanton hat verfügt, daß, wenn Civilbehörden den Verſuch machen, 
einen Offizier wegen Nichtachtung eines Habeas-Corpus⸗Befehls zu ver⸗ 
haften, der Offizier ſich dem mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
widerſetzen darf. Der Richter Betts hat entſchieden, daß die Proklama⸗ 
tion des Präſidenten vom 15. nicht nur den weiteren Erlaß von Habeas⸗ 
Corpus⸗Befehlen verhindert, ſondern auch alle noch in der Schiwebe be- 
findlichen Fälle, für welche derartige Befehle erlaſſen worden find, ſiſtirt. 


— lEinwanderung.] Die „Newyorker Handelszeitung“ 
ſchreibt: „Als eine der größten Segnungen dieſes Jahres und ein un⸗ 
ſchätzbarer Gewinn für die Zukunft iſt die außerordentlich ſtarke Einwan⸗ 
derung hervorzuheben, ein reicher Erſatz für die Arbeitskräfte, welche der 
Krieg dem Lande entzogen hat. Die Zahl der vom 1. Januar bis zum 
9. d. hier angekommenen Einwanderer beträgt 108,000, eine Zunahme 
von 100 Prozent gegen die Parallelperiode des Vorjahres, und wenn 
der durchſchnittliche Wohlſtand der in dieſem Jahre hier gelande⸗ 
ten Einwanderer auch nicht ſo groß iſt, wie in vielen der Vor⸗ 
jahre, ſo iſt das mitgebrachte Kapital dennoch auf Millionen anzu⸗ 
ſchlagen. Man ſieht, daß trotz der Schattenſeiten des Krieges die 
großen Vorzüge dieſes Landes für die arbeitenden Klaſſen ihre Anzie⸗ 
hungskraft nicht verloren haben und daß die trüben Schilderungen unſe⸗ 
rer Zuſtände Seitens der engliſchen Blätter den Irländer nicht abhal⸗ 
ten, ſein Paradies aufzuſuchen. Gerade von Irland iſt die Einwan⸗ 
derung in dieſem Jahre außerordentlich ſtark, Deutſchland hat aber auch 
ein ſehr ſtarkes Kontingent geſtellt und von Scandinavien nimmt die 
Einwanderung mit jedem Jahre zu. Nordweſtliche Blätter berichten 
von großen Geſellſchaften Norweger, die zum Theil via Quebec in Wis⸗ 
conſin, Jowa und Minneſota angekommen und dort mit offenen Ar⸗ 
men empfangen worden ſind.“ f 


Newyork, 19. September. [Neuere Nachrichten.] Depe⸗ 
ſchen des Generals Roſenkranz vom 17. und 18. d. M. zufolge, war es 
bis dahin zwiſchen ihm und dem General Bragg noch zu keinem bedeu⸗ 
tenden Gefechte gekommen. General Longſtreet war mit 20,000 Mann 
zu Reſaca in Georgien angekommen und andere Verſtärkungen waren 
von verſchiedenen Seiten zu dem Heere Bragg's geſtoßen, jo daß dafjelbe 
die Stärke von 65,000 Mann erreicht hat. General Roſenlranz hatte 
eine ſtarke Defenſivſtellung eingenommen, welche Chattanooga deckte, und 
die beiden Heere ſtanden nur ein paar Meilen von einander, ſo daß man 
jeden Augenblick eine Schlacht erwartete. In Blättern von Mobile und 
Richmond iſt zu leſen, General Robert E. Lee ſei zu einem wichtigen 
Zwecke nach dem Süden gereiſt und General Joſeph Johnſtone habe an 
ſeiner Stelle den Befehl über das virginiſche Heer übernommen. Wie 
Briefe aus New⸗Orleans vom 11. und 12. melden, war ein Theil der 
unter Befehl des Generals Franklin nach Texas abgegangenen großen 
Expedition zurückgekehrt, nachdem ein Landungsverſuch bei Sabine City 
abgeſchlagen worden war. Eines der Unions⸗Kanonenboote, der, Clifton“, 
ward zerſtört, und ein anderes, der „Sachem“, genommen. Alle an 
Bord befindlichen Perſonen wurden entweder getödtet oder gefangen. 
gerippe austauſchen konnten, die dann die Phantaſie mit Fleiſch und Haut 
bekleidete. An der erſten Poſtſtation ging ein Brief au den Vater ab, 
des Inhalts: „Ich hab' ihn gefunden. Er iſt wohl und wir ſind auf 
der Heimreiſe. Meine theure Lucy muß unſern kleinen Willie lehren, daß 
er luͤſtig lrähet und in die Hände ſchlägt. Gott ſegue Euch! Charley.“ 

Sie reiſten, jetzt beide beritten, möglichſt ſchnell; zuletzt, um ſchon 
am folgenden Tage daheim zu ſein, die ganze Nacht durch. Sie waren 
gleichgekleidet und die verwandtſchaftliche Aehnlichkeit trat immer unver⸗ 
kennbarer hervor. Willie's langes Zottelhaar war unter der Scheere ge- 
fallen, und als der Vorhang der dunkeln Locken zur Seite geſtrichen 
wurde, erſchien die wohlgeformte Stirn weißer, als die ſonnenverbrann⸗ 
ten und wettergebräunten Wangen. Nur in den neuen Kleidern fühlte 
er ſich unbehaglich, ſie hinderten ihn in der freien Bewegung. ; 

In einiger Entfernung vom Dorfe ſtiegen ſie ab und gingen zu 
Fuß durch die Prärie über die Felder auf die Hinterſeite des Vaterhauſes 
zu; denn Charles beabſichtigte eine Ueberraſchung. An dem Tage ſollte 


das Erndtedankfeſt gefeiert werden; wilde Truthähne lagen zum Braten 
bereit, und aus der Küche dufteten die Paſteten und Noſinen⸗Puddings. 


Unbemerkt traten ſie in das Parlour; hier ſaßen Alle beiſammen: der 
Vater, Emma, Onkel Georg, Tante Mary, Beſſie und ihr junger Ge⸗ 
mahl; Lucy und das Bübchen — Alle ſprangen auf mit dem gleichzeiti⸗ 
gen Freudengeſchrei: „Willie! Willie!“ und da war ein Regen und 
Drängen um den Jüngling, den der glückliche Vater an's Herz drückte. 
Als der Tumult ſich ein wenig gelegt hatte, ſtellte Charles dem Bruder 
Jeden einzeln vor und erklärte ihm, ſo gut er's auf indianiſch vermochte, 
die Verwandtſchaft. Was ſie ſprachen, verſtand er nicht, aber wohl 
fühlte er die liebewarme Bewillkommnung: „Mir tanken“, ſtammelte er. 
„Mir nit viel ſprechen.“ 7 


Wharton ging in das Schlafzimmer und kehrte mit einer Maro⸗ 
quinkapſel in der Hand zurück. Er öffnete ſie und überreichte ſie Willie 
mit den feierlichen Worten: „Deine Mutter!“ — Charles wiederholt ſie 


mit zitternder Stimme auf indiauiſch. Willie ſtarrte auf die blauen 
Augen des Miniaturbildes, berührte ſie und gen Himmel zeigend ſprach 
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Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 1. Oktober. [Erſte Verſammlung des Vor⸗ 
ſchußvereins für die Stadt Poſen.] Nach Eröffnung der Ver⸗ 
ſammlung wird das Protokoll der zweiten vorbereitenden Verſammlung 
verleſen und genehmigt. Es wird hierauf beſchloſſen: 1) die Wahl eines 
Vorſitzenden des Ausſchuſſes bis zur nächſten Sitzung zu vertagen; 2) 
die Wahl der übrigen Vorſtandsmitglieder ſofort vorzunehmen. Es er⸗ 
halten die abſolute Majoritat der Anweſenden die Herren Buchhändler 
Löwinſohn, als Rendant, Sekretär Beier, als Kontroleur, Kauf⸗ 
mann Annuß, Maurermeiſter Falbe, Redakteur Dr. Jochmus, 
Oberpoſtſekretär Przybylsti, Kaufmann Krengel, Böttchermeiſter 
Mögelin, Tapezierer Sturtzel, Redakteur Dr. Waldſtein, Buch⸗ 
druckereibeſitzer Zörn, als Beiſitzer. 

— Der hieſige Vorſchuß⸗Verein zählt jetzt nahe an hundert Mit⸗ 
glieder, welche meiſtens dem Gewerbeſtande angehören, und nach dieſem 
Ergebniß iſt an ſeiner Lebensfähigkeit nicht zu zweifeln. f 

— [Schwurgericht.] Ueber der Schwurgerichtsperiode, welche am 
30. Septbr. ihr Ende erreichte, waltete ein merkwürdiges Schickſal. Von 
den anberaumten Terminen wurden im Ganzen neun vertagt. Es läßt ſich 
nicht verkennen, daß zum großen Theil auch hieran die Unruhen im Königre 
Polen ſchuld ſind, denn von vielen Polen a deren Ausbleiben Grund der 
Vertagung war, hieß es, daß ſie nach Polen gegangen. Von den ſeit unſerm 
letzten Bericht verhandelten Sachen nahm in vergangener Woche die dem 
Thatbeſtande nach unſern Leſern ſchon bekannte Unterſuchung wider den bie⸗ 
ſigen Kaufmann Moſes wegen 150 0 wiſſentlicher Verleitung zum 
Meineide zwei Tage in Anſpruch. Der Angeklagte war bekanntlich wegen 
des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens im Anfange dieſes Jahres zu einer 
fünfjährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt. Er legte gegen das Erkenntnß 
die Nichtigkeitsbeſchwerde ein unter der Behauptung, daß an der Berathung 
der Geſchwornen damals auch die Erſatzgeſchwornen Theil genommen. Das 
königliche Obertribunal vernichtete, da die veranlaßte Beweisaufnahme die 
Behauptung des Angeklagten beſtätigte, das ergangene Erkenntniß und wies 
die Sache vor ein neues Schwurgericht. Auch dieſes ſprach indeß das Schul⸗ 
dig über den Angeklagten aus, welcher demgemäß von dem Gerichtshofe mit 
Drräiaprigem Zuchthaus beitraft wurde 

Vorſätzliche Brauditiftung war Gegenſtand der Sonnabendſitzung in 
voriger Woche. Derfelben angeklagt war der dem Trunke ergebene Tage⸗ 
löhner Franz Sawiceki aus Schwerſenz, welcher in dem daſelbſt unter 
dem Namen „neue Welt“ bekannten Stadttheile mit ſeiner Ebefrau wohnte. 
Eines Abends, als er, wie gewöhnlich, betrunken nach Hauſe kam, und 
ſeine Frau ihm ſeines Lebenswandels wegen Vorwürfe machte, drohte er 
derſelben, „die Bude ihr über dem Kopfe anzuzünden“. Kaum gejagt, ſetzte 
er ſeine Drohung auch ins Werk, indem er mehrere Schwefelhoͤlzer anzün⸗ 
dete und damit Dans Pede ten in Brand ſteckte. Von dieſen aus theilte 
ſich das Feuer dem Gebäude ſelbſt mit, welches nur dem Umſtande, daß 
das Feuer rechtzeitig bemerkt wurde und deswegen unn Hülfe zur Hand 
war, ſeine Rettung verdankte. Mit ſieben gegen fünf Stimmen ſprachen 
die Geſchworenen das Schuldig über den Angeklagten aus. Der Gerichts⸗ 
hof, welcher wegen dieſes Stimmenverhältniſſes in Berathung treten mußte, 
ſchloß ſich der Majorität an. Der Angeklagte wurde zu dem niedrigſten ge⸗ 
ſetzlichen Strafmaß, einer zehnjährigen Zuchtbausſtrafe, verurtheilt. Nach 
Verkündigung dieſes Urtels traten die Geſchworenen noch einmal in ihr Be⸗ 
rathungszimmer und beſchloſſen wegen des ungewöhnlich hohen Strafmaßes 
ein Begnadigungsgeſuch an Se. Maj. den König zu richten. 2 — 

Poſen, 2. Oktober. [Verwarnung.] Wie wir hören, iſt 
dem Verleger des „Dziennik pozuanski“, Herrn Louis Merzbach, eine 
zweite Verwarnung ertheilt worden. 

— Herr Rittergutsbeſitzer W. v. . tski auf Modliſzewko, Kreis 
Gneſen, welcher vor einigen Wochen von Seiten des Unterſuchungsrichters 
des Staatsgerichtsbofes, Herrn Kammergerichtsrath Krüger, nach feinem 
Gute beurlaubt worden f 5 
ihn au 2 5 Hierberreiſe begleiteten, wieder durch Poſen nach Berlin ge⸗ 

racht worden. N 

— (Ein Landſtreicher.] Geſtern Vormittags iſt unter militäriſcher 
Infanterie⸗Eskorte wieder ein Franzoſe, welcher ſich im Mogilnoer Kreiſe 
des Zuzugs zu den Inſurgenten in Polen verdächtig gemacht hat, in Trze⸗ 


meſzuo angehalten und an die hieſige Polizeidirektion behufs weiterer Aus⸗ 


weiſung nach Frankreich eingeliefert worden. Es iſt dies ein Mann, welcher 
bereits Anfangs eg im Pleſchener Kreiſe angehalten worden ift — 
Zwangsviſum nach ſeiner Heimath erhalten hat, es aber für gut bielt, 57 — 
in bieſiger Provinz vagirend und böͤchſt wahrſcheinlich bettelnd von Dorf zu 
Dorf, von Gut zu Gut durchzuſchlagen. : 

Er lebrerprufunge ar Im hieſigen kathol. Schullehrer⸗Seminar 
findet gegenwärtig die zweite Prüfung der definitiv anzuſtellenden Lehrer 


Statt. Zu derſelben ſind 64 Lehrer berufen, von denen geſtern bereits 11 


die Prüfung beſtanden, während die übrigen noch nicht genügend geprüft ſind. 
— Die Straßenpolizei ſcheint wenig darauf zu achten, daß häufig Per⸗ 
ſonen, welche große Pakete, Kiſten, Meubles und dergleichen tragen, damit 
auf den Trottoirs einberzieben. In belebten Straßen können dadurch leicht 
Beſchädigungen der Vorübergehenden entſtehen, die auf dergleichen ni 
achten. Beſonders ſollte jetzt zur Umzugszeit die Polizei darauf ſehen, daß 
die Trottoirs nicht von Meublesträgern benutzt werden. 5 
J Borek, 30. Sept. Allgemeine Senſation erregt in unſerer Stadt 
die geſtrige plötzliche Kunde, daß unſer Diſtriktskommiſſarius Brodniewicz, 
der in unſerem Diſtrikte allein länger als 20 Jahre zur Zufriedenbeit ſeiner 
vorgeſetzten Behörden und im beiten Vernehmen mit ſeinen Mitbürgen aller 
Konfeſſionen gewirkt hat, durch Beſchluß des Disciplinargerichtsbofes von 


er: „Mir ſehen ſie, vor Zeit.“ Alle glaubten, er meine die Erinnerung 
aus der Kindheit; allein in der That bezog ſich ſeine Aeußerung auf die 
vor vier Jahren gehabte Erſcheinung, wie er das ſpäter, als er der Sprache 
mächtiger geworden, ihnen erklärte. 

Alle weinten, als das Bild von Hand zu Hand ging, und Charles 
brach in die ſchmerzliche Klage aus: „O, wenn ſie doch bei uns wäre, 
an dieſem glücklichen Tage!“ — „Sie i ſt bei uns, mein Sohn!“ ſagte 
der Vater mit feierlicher Betonung. 5 

Nur William ſchien ungerührt. Er hatte keine Erinnerung an die 
Mutter und nur ihre Geſtalt, wie er fie in jenem clairvoyanten Augen⸗ 
blick geſehen, ſchwebte ihm vor. Seine indianiſche Erziehung gebot ihm 
überdies, jede Gemüthsregung zu unterdrücken. Aber er legte die Hand 
aufs Herz und ſagte: „Mir nicht viel ſprechen.“ 

Auch das herbeigebrachte roth und gelb bemalte Körbchen erweckte 
feine Erinnerung in ihm. Man zeigte darauf mit den Worten: „Wil⸗ 
ü-nie, Haarbuſch;“ aber er erwiederte darauf nichts. 

Der Vater betrachtete ihn aufmerkſam: „Es muß unſer Willie 
ſein,“ ſagte er. „Ich ſehe feine Aehnlichkeit mit mir. Wir können uns 
nicht täuſchen.“ 5 i 

Als es zu Tiſche gehen ſollte, zeigte Wharton anf den früher erwühn⸗ 
ten Stuhl und äußerte dabei: „Es ſcheint kaum möglich, daß dieſer hoch⸗ 
gewachſene Fremde der kleine Willie fein ſoll, der hier zu ſitzen pflegte. 
Aber er iſt doch unſer Willie. Gott ſei geprieſen!“ Er hielt einen 
Augenblick inne und fügte dann hinzu: „Laßt uns, bevor wir uns zum 
Danktmahl ſetzen, unſere Dankgebete vereint zum himmliſchen Vater rich⸗ 
ten; „„denn dieſer mein Sohn war todt und iſt wieder lebendig geworden, 
er war verloren und iſt gefunden worden.““ 

Alles erhob ſich und ein heißes Gebet ſtrömte ans dankerfüllten Her⸗ 


zen. Charles hatte alle Vorkehrungen getroffen, das Indianiſche, das 


die Familie verletzen könnte, an ſeinem Bruder möglichſt zu verwiſchen. 

So auch bei Anlaß der aufgetragenen Speiſen. Ohne zu erwähnen, daß 

Willie ein Stück rohes Fleisch all' ihren Leckerbiſſen vorzöge, ging er in 
*) Evang. Luca 15, 24. x 


it geftern von denjelben Schutzmännern, welche 


Bezirk wählt 6 und . 5 Wa 


ſeinem Amte ſuspendirt und die Verwaltung des Diſtriktsamtes bis nach 
definitiver Entſcheidung im Diseiplinarverfahren einem von der k. Regierung 
zu Poſen ernannten Vertreter heute tradirt werden ſolle. Dieſe Nachricht 
traf in Abweſenheit des Herrn B. hier ein und man kann ſich leicht denken, 
welchen Eindruck fie auf ihn machte, als ſolche ihm ſchon unterwegs über⸗ 
bracht wurde. Die Urſache dieſes Verfahrens ſoll in einer Handlung liegen, 
welche B. als Generalbevollmächtigter des Herrn v. G. auf E., der des Hoch⸗ 
verraths in der Polenangelegenheit verdächtig war, zur Ausführung brachte, 
ohne hiervon ſeiner vorgeſetzten Behörde vorher Anzeige gemacht zu haben. 
Heute hat auch die Tradition der Amtsverwaltung an den vertretenden Di⸗ 
en Herrn Jacob durch den königlichen Kreislandrath bereits 
tattgefunden. 


E Koſten, 1. Oktober. [Todesfall.] Schwer tönen heute tigkeit. 


zur ungewöhnlichen Tageszeit die Glocken vom Kirchthurme und verkün⸗ 
den den heute Vormittag eingetretenen Tod der Frau Gräfin Marya v. 


| 4 


lebhaften Beifall aufgenommen. Frau Pettenkofer bildete mit Herrn Khalß 
(Tonio) und Tümmel (Sulpiz) ein Trifolium, mit dem wir alle Urſache 
hatten zufrieden zu ſein. (Bromh. Z.) 

S8 Schneidemühl, 1. Oktober. [Eiſenbahnprojekt.] Das 
in dieſer Zeitung ſchon beſprochene Projekt einer Eiſenbahn zwiſchen Po⸗ 
ſen und Kolberg, welches von dem Kolberger Seglerhauſe, ſo wie von dem 
Verein für Eiſenbahnkunde ſchon ſeit Jahr und Tag in Anregung erhal⸗ 
ten wird, leider! aber, ſelbſt in unſerer Stadt, welche bei der Ausführung 
fo ſehr intereſſirt iſt, nicht hinlängliche Unterſtützung findet, hat ſowohl 
für die Provinz Pommern, als auch für Poſen eine unläugbare Wich⸗ 
Die Bahn würde den Mittelpunkt der Provinz Poſen auf dem 
nächſten Wege mit der See verbinden und dazu dienen, nicht nur 
für ländliche Produkte den Abſatz zu erleichtern, ſondern auch den 


Kwilecka⸗Kobelnik. Kein Herz, das dieſe Kunde vernimmt und das ſchleſiſchen Induſtrie⸗ Produkten, beſonders aber der Steinkohle 


traurige Schickſal dieſer von Hoch und Niedrig geachteten Famlie kennt, 
vermag ſein Mitgefühl zu unterdrücken. So eben iſts ein Jahr, daß der 
Tod aus dem Arm der Gattin den Gemahl, Grafen Waleryan v. Kwi⸗ 
leckt, weggeführt. Vier Wochen darauf folgte die einzige Tochter der 
Verſtorbenen ihrem nach einem beſſeren Jenſeits vorangegangen Vater, 
es war dies die einzige, noch kein Jahr an den Rittergutsbeſitzer v. Po⸗ 
tocki⸗Bendlewo vermählte Tochter Helena v. Potocka. 

0 Krotoſchin, 30. September. Vor den Schranken der Kri⸗ 
minalabtheilung des königl. Kreisgerichts hierſelbſt, ſtanden geſtern die 
beiden Vikare Kaminski und Osmolski, angeklagt, bei Gelegenheit eines 
Schulkinderfeſtes im Monat Juni c. den Gebrauch von rothweißen, ſo⸗ 
genannten polniſchen Fahnen angeordnet zu haben. Vikar Kaminski 
räumte den Thatbeſtand ein, beſtritt jedoch, daß die Fahne als nationale 
Fahne gebraucht wurde, zumal außer den rothweißen auch gleichzeitig 
blauweiße Fähnchen von den Kindern getragen wurden, die bekanntlich 
im Poſenſchen als Provinzialfarben gelten und auch bei andern feierlichen 
Gelegenheiten hier gebraucht wurden, ohne daß polizeilicher Seits dagegen 
Widerſpruch geſchehen; er hielt ſeine Handlung deshalb für nicht ſtraf⸗ 
bar. Der Vikar Osmolski dagegen beſtritt im Allgemeinen, Anord⸗ 
nungen zum Gebrauch dieſer Fahne ſowie des ganzen Feſtes getroffen 
oder überhaupt gewußt zu haben, daß ſolche Anwendung finden ſollten, 
da er nur als Gaſt zu dem Feſte eingeladen war. Nachdem die Beweis⸗ 
aufnahme ſtattgefunden und der Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Potſch 
in einer längern Ausführung die Strafloſigkeit beider Angeklagten nach⸗ 
zuweiſen verſucht hatte, erkannte der Gerichtshof unter Freiſprechung des 
Vikars Osmolski gegen den Vikar Kaminski auf eine Geldſtrafe von 
5 Thlr. und auf Tragung der Koſten der Unterſuchung. 

Pleſchen, 1. Oktober. [ Gewerbeverein; Wahl.] In der ge⸗ 

rigen Generalverſammlung des hieſigen Gewerbevereins wurde für da 
interhalbjahr der neue Vorſtand . d Derſelbe beſteht, wie ex aus der 
Wahl hervorging, aus Rektor Reiche, Dr. Lißner, Buchdruckereiheſitzer Joa⸗ 
im, Uhrmacher Röſtel und Cipil⸗Ingenjeur Kephalides. In der nächſten 
itzung wird Herr Rektor Reiche einen Vortrag über „Leſſing“ halten. — 
Geſtern wurde vom Magiſtrat der Kämmerer Kaufnicht aus Zduny a 
Kämmerer für die hieſige Stadt gewählt. Die Stelle bringt jährlich 400 


Thaler. Es waren beim Magiſtrat 23 Bewerbungsgeſuche um dieſelbe ein: | 


gegangen. 
Urwählerliſten liegen bereits auf unſerm Magiſtratsbüreau aus. Die Stadt 
iſt Behufs der bevorſtehenden 2 in zwei Bezirke getheilt. Der erſte 
0 männer, Was die Abgeordnetenwahl 
des Bomſt⸗Meſeritzer lkreiſes betrifft, ſo dürfte die Wen des 
‚bisherigen Abgeordneten a ; )ppekit geſichert 
vn 18 zweiten Abgeordneten werden die Konſervativen einen politiſchen 
eſinnungsgenoſſen des verſtorbenen Abgeordneten Oberſt a. D. Freiherrn 
v. Unrube⸗Bomſt durchzubringen ſich beſtreben. Dieſelhen würden jedoch, 
ie verlautet, wenn durch die 3 Pune der deutſchen Stimmen ein 
ole aus der Wahlurne hervorgehen könnte, auf einen politiſch Vorgeſchritt⸗ 
5 ihre Stimmen wenden. Bomſt⸗Meſeritz war auch bei den letzten 
Wahlen, außer der Stadt Poſen, der einzige Wahlbezirk des Poſener De⸗ 
partements, wo nur deutſche Abgeordnete gewählt wurden. — Die Reſul⸗ 
tate der Kartoffelernte find bedeutend beſſer, als man vor einiger Zeit ver⸗ 
mutbete. Dieſelben ſteben der vorjährigen nicht viel nach. — In Hopfen 
werden noch immer keine Geſchäfte abgeſchloſſen, weil Produzenten wie 
Käufer ſehr zurückhaltend ſind. — In nächſter Woche wird hier unter Leitung 
des Superintendenten Gerlach eine 18 pen ſolcher Lehrer ſtattfinden, die 
. ihre Nachprüfung Behufs definitiver Ang und die zum 

heil ihre erſte Deifung machen. — Nach dem Tode des Ob 

Freiherrn vonillnrube⸗ 


egierungsraths Dr. Ziegert in! 


Freiherrn Bomſt, iſt die Herrſchaft Bomſt auf deſſen Sohn, dem 
hieſigen Landrath Freiherrn v. Unruhe⸗Bomſt übergegangen. 


Bromberg, 1. Oktober. Die allbeliebte Oper: „Die Regimentstoch⸗ 


tex“ von Donizetti ging geſtern Abend vor einem ziemlich beſetzten Haufe in 
Scene. Frau Pettenkofer zeigte uns geſtern Abend, daß ſie nicht allein im 
Stande iſt, eine Donna Anna und eine Agathe vollendet darzuſtellen; ſie 
war auch eine anmuthige und neckiſche Marie, und wir müſſen die Vielſei⸗ 
kigkeit ihres Talents gewiß anerkennen, wenn wir bedenken, mit welcher 
Leichtigkeit fie alle Cadencen, Rouladen und Sprünge ausführte und wie 
trefflich ihr der Triller gelang. Der Vortrag zweier Einlagen wurde mit 


r Wollſtein, 30. Septbr. IE: Wahl; Verſchiedenes.] Die | 


jedenfalls auf Irrthum beruht und wahrſcheinlich „zerſtörbaren“ heißen fol. 


erſten a. D., 
jeden einzelnen Gebäudes, welches verſichert werden ſoll. Die von den Theil⸗ 


den Weg nach Weſtpreußen zu kürzen, und Poſen einen merklichen 
Zwiſchenhandel zuzuführen. Die Richtung der Bahn würde von Poſen 
über Obornik, Ryczywol, Uſzez die geradeſte Linie nach Schneidemühl 
bilden, dann am linken Küddowufer hinauf durch die prinzlichen Güter, 
Jaſtrow und Neuſtettin bis zum Anſchluß an die Stargard⸗Kolberger 
Bahn ein ſehr ebenes und bequemes Terrain finden, die Koſten derſelben 
alſo nicht bedeutend werden, da vorausſichtlich der Boden zum Bahn⸗ 
ſtreifen wie zu den Bahnhöfen von den betreffenden Kreiſen unentgeltlich 
bewilligt werden würde. Dem Vernehmen wird jetzt von Kolberg aus 
die Bildung eines Komité angeſtrebt werden, welches etwas mehr Fluß 
in die bisher ſehr läſſig betriebene Angelegenheit bringen ſoll. Die in 
Ausſicht geſtellte Weiterführung der Stargard⸗Kolberger Bahu nach 
Dirſchau würde die Rentabilität auch dieſer neu projektirten Bahn voll⸗ 
kommen ſichern. 


Ueber das revidirte Reglement für die Feuer- Societät der 
Provinz Poſen. 
(Aus der „Berl. Börſ.⸗Ztg.) 


Das unterm 9, d. M. von Sr. Maj. dem Könige genehmigte revidirte 
Reglement für die Feuer⸗Societät der Provinz Poſen liegt uns nunmehr in 
ſeinem Wortlaute vor. Durch daſſelbe wird das Reglement vom 5. Januar 
1836 und namentlich die Beſtimmung der 88 11 und 12 des letzteren aufge⸗ 
hoben, welche lauteten: „F. 11. Jedes innerhalb der Provinz belegene Ge⸗ 
bäude, welches zur Aufnahme geeignet iſt, muß bei der ar 
Societät verfichert werden. § 12. Es iſt alſo in dieſer Provinz keinem Be⸗ 
figer eines ſolchen Gebäudes geſtattet, daſſelbe unverſichert zu laſſen, noch 
weniger, dafür irgend anderswo, als bei der Provinzial⸗Feuer⸗Societät Ver⸗ 
ſicherung zu nehmen.“ Die Provinz Poſen iſt demnach nunmehr ebenfalls 
für die Immobiliar⸗Verſicherung den Privatinſtituten erſchloſſen. Aus den 
Beſtimmungen des neuen Reglements heben wir im Uebrigen die folgenden 
hervor: Die Societät umfaßt die ganze Provinz Poſen in derjenigen Be⸗ 
grenzung, welche dieſelbe als Ober⸗Präſidialbezürk hat. Dieſelbe lehnt ſich 
unmitlelbar an die beſtehenden Staats⸗ und Kommunalbehörden und genießt 
Stempel⸗, Sportel⸗ und Portofreiheit, auch das Recht zur Einziehung der 
Beiträge im Wege der Exekution, und zwar unheſchränkt, da die Mobiliar⸗ 
verſicherung von ihrer Thätigkeit ausgeſchloſſen iſt, die Societät vielmehr zur 
Verſicherung gegen Feuersgefahr nur Gebäude aufnehmen darf. 

Zur Aunabme von Gebäudeverſicherungen it fie mit den gewöhnlichen 
Ausnahmen verpflichtet, indeß darf bei der Societät, es ſei ganz oder zum 
Theil kein Gebäude aufgenommen werden, wenn und ſo lange daſſelbe an⸗ 
derwärts ganz oder zum Theil verſichert iſt, und kein bei der Societät verſi⸗ 
chertes Gebäude darf auf irgend eine andere Weiſe nochmals weder ganz 
oder zum Theil verſichert werden. Auch iſt die Direktion befugt, Berſiche⸗ 
rungsanträge für ſolche Gebäude abzulehnen und bereits beſtehende Ver⸗ 
ſicherungen ſolcher nach vorheriger viertelſäbriger Kündigung zu löſchen, de⸗ 
ren Beſitzer andere, ihm gehörige und in demſelben Gemeindeverbande oder 
Gutsbezirke gelegene Gebäude bei einer Privatgeſellſchaft verſichert. Die 
Verſicherung oder die Erhöhung der bereits beftchenden Verſicherung wird 
der Regel nach erſt durch die ausgeſprochene a dee der Provinzial⸗ 
Direktion rechtsgültig. Die Verſicherungsſumme darf den gemeinen Werth 
derjenigen Theile des verſicherten Gebäudes, welche durch Feuer zerſtört 
oder beſchädigt werden können, niemals überſteigen. 

Unter dieſer Deldehukung, hängt die Beſtimmung der Summe, auf 
welche ein Gebäudebeſitzer bei der Societät Verſicherung nehmen will, von 
ihm ſelbſt ab, nur muß die hiernach zuläſſige Verſicherungsſumme durch die 
ER 25 heilbar ſein. Eine förmliche Taxe des durch Feuer zerſtörten (wir 
machen die betreffenden Behörden darauf aufmerkſam, daß dieſer Ausdruck 


D. Red.) Theiles der verſicherten Gebäude wird in der Regel nicht erfordert, 
es genügt vielmehr eine möglichſt getreue und genaue Beſchreibung eines 


nehmern zu leiſtenden Beiträge werden in ordentliche und außerordentliche 
unterſchieden. Die ordentlichen Beiträge werden ohne beſondere Ausſchrei⸗ 
bung am 1. Januar, 1. April, 1. Juli und 1. Oktober jeden Jahres nach 
acht Klaſſen erhoben und betragen vierteljährlich beziehungsweiſe 1 Sgr. (1. 
Klaſſe), 1 Sgr. 6 Pf., 2 Sgr. 6 Pf., 3 Sgr., 4 Sgr., 4 Sgr. 6 Pf., 5 Sgr. 
und 5 Sgr. 6 Pf. (8. Klaſſe) von je hundert Thalern Verſicherungswerth. 
Die außerordentlichen Beiträge ſind jedesmal durch die Amtsblätter beſon⸗ 
ders auszuſchreiben. Dieſelben dürfen nur dann und ſo weit erhoben wer⸗ 
den, als in einem Jahre die ordentlichen Beiträge und die Zinſen des eiſer⸗ 


die Küche und beſtellte für ihn einige derbe, nur leicht geröſtete Schnitten 
Buffet h. 

Eiin großes Hinderniß zu traulichem Verkehr und alſo zum Vollge⸗ 
nuß an der Nähe des ſo lang Erſehnten blieb noch einige Zeit die man⸗ 
gelhafte gegenſeitige Verſtändigung durch die Sprache. Emma's rege 


Phantaſie, die ſich ſo lange mit der Ausſicht auf einen neuen Bruder be⸗ 


ſchäftigt hatte, ward etwas abgekühlt. Ein Bruder wie Studios Oberlin, 
mit dem ſie auf dem Dankfeſt⸗Ball getanzt, wäre ihr viel lieber geweſen. 
Beſſie, eine eifrige Verfechterin der Reinlichkeit, wagte gegen ihre Mutter 
die Aeußerung, ſie hoffe, Vetter Willie werde es noch lernen, mit Meſſer 
und Gabel, wie andere Chriſten, zu eſſen. 
Familie nahmen an dieſen Kleinigkeiten keinen Anſtoß; ihnen genügte, 
daß der verlorene Schatz gefunden iſt. 

Das Hinderniß, das die Sprachverſchiedenheit in den Weg legte, 


beseitigte ſich ſo raſch, daß es wunderbar ſcheinen könnte, wenn es nicht 


bekannt wäre, daß eine vergeſſene Mutterſprache leicht wieder ins Ge⸗ 
dächtniß zurückgerufen wird. Sie ſcheint wie gebunden im Gedächt⸗ 
niſſe, und wird unter günſtigen Umſtänden wieder frei oder wie die 
0 = ſympathetiſcher Tinte, die durch den Einfluß der Wärme 
ichtbar wird. 4 
Die Kunde von dem Wiedergefundenen verbreitete ſich wie ein Lauf⸗ 
feuer durch die Prärie. Von zwanzig Meilen in der Runde kamen ſie 
herbei, um ihn zu ſehen, deſſen abenteuerliches Verſchwinden in der Kind⸗ 
heit jo, viel Aufſehn gemacht hatte. Die Kinder freilich ſahen ſich ge⸗ 
täuscht, denn fie hatten nach der Schilderung einen roſenbäckigen Knaben 
erwartet, Einige ältere Leute, die ſich nicht wenig auf ihren Scharſblick 


zu gute thaten, ſchüttelten bei Willie's reißenden Fortſchritten in der 


engliſchen Sprache weislich die Köpfe und meinten unter ſich: „es wäre 
le verlorene Mühe, Nachbar Wharton in ſeinem guten Glau⸗ 
ben wankend zu machen; verlaßt Euch aber darauf, der Burſche iſt ein 
Betrüger. Was das Zeichen auf ſeinem Arm betrifft, das ſie für 
einen Prärie-Hund ausgeben, das ſieht Allem andern ähnlicher, als 


einem Ding mit vier Beinen.“ 


Allein die ältern Glieder der 


Der Familie indeſſen brachte jede Woche eine neue Beſtätigung, 


daß der Fremde ihr erſter Willie ſei. Allmälig war er in den Stand 


geſetzt, ihnen feine Geſchichte im Umriß verftändlich mitzutheilen. Wie 
er ſich an jenem unglücklichen Tage von ſeinem Bruder getrennt, was 
ihn veranlaßt, den Indianer-⸗Pfad einzuſchlagen, davon hatte er keine 
Erinnerung. Die Indianer hatten ihm erzählt, eine Squaw, deren 
Pappufe geſtorben war, habe ihn lieb gewonnen und ihn an ſich gelockt, 
und als er ſpäter weinte und nach Hauſe verlangte, ließen ſie ihn nicht 
fort. Von ihnen erfuhr er, daß er zur Zeit feiner Entführung fein | 
Alter mit ſechs Jahren augab. Sein Name aber ging allmälig bei ihm 
ſelber und bei ihnen in Vergeſſenheit. Mit dieſem Stamme wanderte 
er acht Sommer und acht Winter umher. Mitunter litt er mit ihnen 
Hunger, wenn's an Wild fehlte; einmal wurde er in einem Gefechte 
mit einem feindlichen Stamme durch ein Tomahak verwundet. Im 
Ganzen aber behandelten ſie ihn ſo gut, wie ihre eignen Kinder. Er 
wurde ein geſchickter Jäger. Seine Squaw⸗Mutter ſtarb, und bald 
darauf zog der Stamm viele Meilen weiter auf die Pelzwerk⸗Jagd. 
Im Laufe ihrer Reiſe trafen ſie auf verſchiedene Indianerſtämme. In 
einer Nacht lagerten ſie in der Nähe einiger Jäger, die eine andre, von 
jenen nur zum Theil verſtandene Mundart ſprachen. Unter ihnen be⸗ 
fand ſich eine Frau, die ihn kennen wollte. Sie erzählte ihm, ſeine 
Mutter wäre eine Weiße, mit Augen, ſo blau, wie der Himmel, und 
fie ſei ſehr gut gegen ihre kleine Pappuſe geweſen, die ſie, die India⸗ 
nerin, auf dem Wege durch die Prärie verloren gehabt. Sie veran⸗ 
laßte ihren Mann, ihn um zehn Gallonen Whiskey zu laufen und ver⸗ 
ſprach ihm, ihn zu feinen Eltern zurückzubringen, ſobald der Stamm 
in dieſer Richtung ziehen werde; weil, ſagte fie, ihre kleine Pappuſe 
ſie ſo ſehr lieb hatte. | 
„Wir erinnern uns ihrer noch recht gut“, ſagte Wharton, „ihr 
Name war Wik⸗ä⸗nie.“ 5 
„Das nicht Namen“, erwiderte William; „Wilünie heißen: 
winzig klein Ding.“ % 
en weft ein Heiner Knabe“, ſagte der Vater; „Du hatteſt gro⸗ 


Gefälligkeit zu erweiſen, holte ein Paar photographiſche Viſitenkarten von 
ſich und gab ſie ihm mit den 


es mit in ſein Zimmer. (Fortſetzung folgt.) 


— 


b 0 den wirklichen Bedarf zu decken. Dielet 
eiſerne Fonds wird neu geſchaffen und zunächſt ba den Betrag von 
500,000 Thlrn, gebracht. Zur Dotation deſſelben werden die Aeg 
die nicht abgehobenen und zu Gunſten der Societät verjährten Brandent⸗ 
ſchädigungen und ahnliche Einnahmen reſp. Erſparniſſe verwendet, außer⸗ 
dem aber mit den gewöhnlichen Beiträgen von den Verſicherten Buſchüt e 
erhoben, welche jährlich 1 Sgr. von einhundert Thalern der Verſicherungs“ 
ele hee ee are 5 
Der eiſerne Fonds bleibt, ſtets Eigenthum der Societät; di 9 
denden Intereſſenten haben keinen Anſpruch auf denjelben. die Se 
it geftattet, in dem ihr nothwendig erſcheinenden Umfange auf Koſten der 
Societät Rückverſicherungen zu nehmen. Einer förmlichen Schätzung des 
Schadens, welcher an einem bei der Societät verficherten Gebäude entſtan⸗ 
den iſt, bedarf es nur, wenn der Feuerſchaden partiell geweſen und das Gee 
bäude nicht völlig abgebrannt oder zerſtört it. Der Verwaltungs⸗Apparat 
ift dahin konſtruirt, daß die obere Leitung der Societätsgeſchäfte unter der 
Firma: „Provinzial⸗Feuer⸗Societäts⸗Direktion ein von dem Oberpraſt⸗ 
denten mit Genehmigung des Disciplinar⸗Miniſters auszumähfendes 2 
glied der Regierung zu Poſen übernimmt, dem event. ein juriſtiſcher Beirath 
zugeordnet wird. Die Kaſſengeſchäfte übernimmt widerruflich die Provin⸗ 
eh Poren. Unmittelbar unter der Provinzial⸗Direktion 
funglrt in jedem Kreiſe der Provinz der Landrath als Kreis⸗FJeuer⸗Socie⸗ 
täts⸗Direktor und der Kreis⸗Steuereinnehmer als Rendant. In den 
Städten Poſen und Bromberg können beſondere Beamte angeſtellt werden. 
die Bürgermeiſter und Diſtriktskommiſſarlen fungiren als Lokal⸗Agenten 
die Steuerempfängee als Lokal⸗Erheber. Der Zeitpunkt, mit welchem 
Reglement in Kraft tritt, wird von dem Präſidenten feſtgeſetzt und minde⸗ 
ſtens 4 Wochen vorber bekannt gemacht. Die bisherigen in den Kataſtern 
eingetragenen Verſicherungen bleiben in voller Wirkſamkeit nach Maßgabe 
des Reglements. Hinſichtlich dieſer Verſicherungen iſt das freiwillige 
ſcheiden erſt dann zuläflig, wenn entweder Nachweis der Freiheit von Hyn 
thekenſchuld oder der Cenſus der bis 3 Monate vor dem Termin des Aus“ 


ſcheidens eingetragenen Hypotbekengläubiger beigebracht iſt. 


Citerariſches. a 
Vorwärts! Magazin für Kaufleute. Illuſtrirte Mittheilungen, A 
handlungen und Verhandlungen aus dem Geſammtgebiet der 9 
delsthätigfeit. Herausgeg. von Dr. 15 0 Direktor der Handels“ 
ſchule in Jena. Leipzig. Otto Spamer. (Poſen bei E. Rehfeld.) 
Der lernbegierigen kaufmännischen Jugend wie dem gereiften Kaufman 
iſt in dieſen Abhandlungen ein reicher Schatz taufmännifehen Wiſſens ſowo 
in praktiſcher wie in theoretiſcher Hinſicht dargelegt, in einer Mannigfaltig“ 
keit, die ſelbſt die höchſten Anſprüche nicht unbefriedigt laſſen dürfte. 
Abhandlungen über induſtrielle Wanderungen, Geographie des Well’ 
handels, Handelsgeſchichte, kaufmänniſche Technologie, 1 herr 1710 
turkunde, belehrende und unterhaltende Notizen aus allen Zonen und endlich 
und in der Hauptſache — Bank⸗ und Börſenweſen, Handelsgeſetzgebung und 
Zollweſen mit einem Abſchnitt über den deutſchen Zollverein, Komptoltwiſ 
ſenſchaft, Münz⸗, Maaß⸗ und Gewichtsweſen, Handelsſtatiſtik und vieles 
lch oecchriczen fl. Inhalt des Werkes, der mit gründlicher Sachkenntniß fab 
ich geſchrieben iſt. 
Sind auch einzelne Themen nicht gerade als erſchöpft zu bezeichne o 
iſt doch 1 daß der Verfaſſer In ſpäteren Lieferungen Gelkgenhel 
finden wir ſelben zurückzukommen. 


nen Fonds nicht ausreichen, um 


— 


„auf die f 

Feſſelnd und anregend, jo wie nicht minder belehrend find auch die Hu 
moresken, die als eine glücklich gewählte Beigabe für jede Ben zu be? 
zeichnen find; — und endlich verdient das Feuilleton mit feinen Referaten 
über Rechts⸗ und Wechſelſachen, über Bank⸗, Börfen= und Verkebrsweſen, 
Waarenkunde ꝛc. eine anerkennende Erwähnung. 


wollte und ſich bei Hrn. v. Beuſt verabſchiedete, bat dieſer, ihm doch ein 


Worten: „Bitte, geben Sie doch dieſe der 
Redaktion des „Kladderadatſch“, ihre Bilder von mir beweiſen, daß 
gar kein gutes Porträt von mir beſitze!“ — Der Auftrag iſt richtig be 
ſtellt worden und ſchon die letzte Nummer des „Kladderadatſch“ br 
das wohlgetroffene Porträt. (Der Sachverhalt ift richtig dargeſtellt, 
nur mit der Ausnahme, daß der erwähnte Auftrag nicht erft „ganz frz‘ 
lich“, ſondern ſchon vor drei Monaten ausgeführt wurde.) f 

* Der Bürgermeiſter der Gemeinde Helder (Provinz Nordholland) 
macht unter dem 24. September bekannt, daß ein Ballen Eßſchüſſeln 
von Matroſen, welche von der ſeit 1861 vermißten preußiſchen Korv 
„Amazone“ herrührt, vor einem Jahre am Strande gefunden, aber 
jetzt in ſeine Aufbewahrung gelaugt ſei. Er fordert Berechtigte auf, ſich 
deshalb bei ihm zu melden. 

lFürſtliche Etiquette.] Ein Frankfurter Blatt ſchreibt! 
„Es machte einen wirklich ſeltſamen Eindruck, die hohen Herrſchaften, 
die ſonſt nur gewohnt find, daß man auf fie wartet, ſtundenlang anti⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


ßen Gefallen an ihr und ſagteſt, ſie wäre Dein lleines Mädchen. Als 


fie wegging, gabſt Du ihr Deine Schachtel mit Guinea⸗Erbſen.“ 
„Guinea⸗Erbſen? Was das?“ fragte der Jüngling. 
„Es find rothe Körner mit ſchwarzen Flecken“, antwortete DF 
Vater. „Emma, ich glaube, Du haſt welche. Zeige ihm eine.“ 
Wie er fie erblickte, rief er: „Haha! Ae⸗li⸗lah zeigen mir Guinen“ 
Erbſen. Ihr ſagen mir geben ſie.“ 
„Alſo keunſt Du Wik⸗ä⸗ nie? fragte der Vater in forſchendem 


Tone. f 
Willie hatte ganz den Ernſt der Indianer angenommen; er lachte 
nie, lächelte ſelten; aber jetzt leuchtete es ſonnenhell in feinem freien or 
ſichte auf, als er antwortete: „Mir kennen Ae⸗li⸗lah ſehr gut. Sie nicht 
Wil⸗ä⸗nie jetzt.“ Rein 
Dann wurde er wieder ernſt und erzählte, wie er Ae⸗-li⸗lah die 20° 
then Körner ins Fu gewunden, als die Mutter gekommen ſei und! 
mit ihren großen blauen Augen angeſehn und ihm zugelächelt habe. Sein 
Zuhörer meinten, er erzähle ihnen einen Traum. Aber der Vater wandte 
ſich zu feinem Aelteften: „Sagte ich Dir nicht, Charles, daß Mutter un 
Sohn jetzt nicht getrennt ſind?“ e 1 
Wiilliam ſchien beſtürzt über dieſe Bemerkung; doch begriff er fie 
und ſagte: „Mir [hauen in Geift-Land.“ or ae 
Auf die Frage, warum er fich dann nicht aufgemacht habe, Je 
Mutter zu ſuchen, erwiderte er: „Ae⸗li⸗lahs Vater, Mutter fterben. A 
Gi-tah ſagen, nicht gehn, Meilen groß viel. Mir nicht wiſſen Strauße 
Aber Indianer gehn jagen Pelz. Mir gehn. Mir ſchlafen. Mir träun 70 
Mutter kommen, ſagen heim gehen. Mir fragen wo Mutter? ‚Charl 


kommen. Ihm ſagen Bruder.“ ern 
„ Das Körbchen wurde wieder hervorgeholt und der V 1 
„Wik⸗ä⸗uie gab Dir das, als fie fortging; als wir's Dir aber zeigten, 


erinnerteſt Du Dich deſſen nicht.“ i 

Er nahm es, ſchaute es an und ſprach: „Mir nicht erinnern # 

Als es aber Emma ihm wieder abnehmen wollte, hielt ers 105 2 7 
en 


wollen. 


N 


230. Freitag, 


chambriren, d. h. wenn der Ausd uck erlaubt iſt, auf der Straße anti⸗ 
chambriren zu ſehen. Vier, funf geirönte Häupter fuhren oft zu gleicher 
Zeit an dem Hotel eines Kollegen vor, und da galt es denn zu warten, 
bis die Reihe der Equipagen nach und nach vorruckte, und jo auch endlich 
an die letzte die Reihe kam; die hohen Herren machten Queue, wie am 
Cheater, wurde ihnen die Nachricht, die ſie freilich ſchon ſeit einer Viertel⸗ 
ſtunde durch das gleiche Schickſal ihrer Vorfahren kannten, daß der 
Kollege, den ſie beſuchen wollten, ſich eben aufgemacht hatte, ſie ſelbſt zu 
i ſuchen und wahrſcheinlich eben jetzt in ihrem Hotel ſeine Viſitenkarte 
gleich einem andern Sterblichen mit umgebogener Ecke zurücklaſſe. Ja 
Bir haben es ſelbſt geſchen, daß ein Furſt vor ſeinem Hotel vorfahren 
Wolfte, als gerade in langer Wagenreihe feine hohen Kollegen davor 
hielten, um ihn zu beſuchen. Sein Wagen ſchloß ſich der Reihe an 
und rückte langſam bis zum Thore vor. Alle ſeine durchlauchtigſten 
Vettern wußten wohl, daß er Hinten halte, aber nichtsdeſtoweniger ſchickte 
leder feinen Adjutanten hinauf, und jeder einzelne erfuhr, daß die 
Majeſtät leider nicht zu Haufe ſei. Erſt als alle Karten oben waren, 
unte der König vorfahren und dann oben die merkwürdige Neuigkeit 
hören, daß ihn jo eben ein halbes Dutzend ſeiner Kollegen habe beſuchen 
Das nennt man doch Etiquette.“ 06 
* [Ein bisher unbekanntes Schreiben Friedrich's des 
Großen an den General v. Tauenzien.] „Mein lieber General 
v. Tauenzien! Schon bei meiner Anweſenheit in Schleſien erwähnte ich ge⸗ 
Su Euch, und jetzt will ich es ſchriftlich wiederholen, daß meine Armee in 
Schleſien noch nie ſo ſchlecht geweſen iſt als jetzt; wenn ich Schuſter und 
Schneider zu Generalen machte, könnten die Regimenter nicht ſchlechter fein. 
Das Taddeniſche Regiment gleicht nicht dem unbedeutendſten Landbataillon 
einer preußiſchen Armee. Nothtirch und Sthwarz taugen auch nicht viel. 
aremba iſt in einer ſolchen Unordnung, daß ich einen Offizier von meinem 
kegimente nach dem diesjährigen Herbſtmanbver werde hinſchicken, um es 
wieder in Ordnung zu bringen. Von Erlach ſind die Burſche durch das 
ontrebandiren ſo verwöhnt, daß ſie keinen Soldaten ähnlich ſehen. Keller 
gleicht einem Haufen ungezogener Bauern. Hager hat einen elenden Kom ⸗ 
mandeur und Euer Regiment iſt ſehr mittelmäßig; nur mit Graf von Ans 
halt, Wendeſſen und Markgraf Heinrich kant ich zufrieden fein. Seht, fo 
nd die Regimenter en detail, nun will ich das Manöver beſchreiben. 


Schwarz machte den unverzeihlichen Fehler bei Neiſſe, die Anhöhen auf dem 


ie Bataille verloren. Erlach bei Breslau, ffatt die Armee durch Beſetzung 
der Anhöhen zu decken, marſchirte mit ſeiner Diviſion wie Kraut und Rüben 
im Defile, daß, wäre es Ernſt geweſen, die feindliche Kavallerie die Infan⸗ 
erie niederhieb und das Treffen verloren ging. Ich bin nicht Willens, durch 

chet& meiner Generals Schlachten zu verlieren, weshalb ich hiermit feſt⸗ 
be, daß Ihr über ein Jahr, wenn ich noch lebe, die Armee zwiſchen Bres⸗ 
au und Ohlau führet und vier Tage zuvor, ebe ich im Lager eintreffe, mit 


(inter Flügel nicht genngſam zu beſeben, 15 es Ernſt geweſen, ſo wäre 


N den unwiſſenden Generals manövrirt und ihnen dabei weiſek, was ihre Pflicht 


Das Regiment von Arnim und das Garniſonregiment von König macht 
den Feind, und wer alsdann ſeine Schuldigkeit nicht erfullt, über den laß ich 
riegsrecht halten, denn ich würde es einer jeden Puiſſance verdenken, der⸗ 
gleichen Leute, welche ſich ſo wenig um ihr Metier beküümmern, im Dienſte 
zu bebalten, folglich iſt es auch mir nicht zu verdenken. Erlach ſitzt noch 4 
ochen im Arreſt. Auch habt Ihr dieſe meine Willensmeinung Eurer 
Ynzen Inſpektion bekannt zu machen. Ich bin Euer affektionirter König. 
otsdam, 7. September 1784. Friedrich! a 98 
* Man ſchreibt der „Köln. Zig.“ aus Paris: Die anamitiſche Ge⸗ 
ſundtſchaft hat bis jetzt noch keines unſerer Theater beſucht. Während der 
pen Tage ihres hieſigen Aufenthaltes hat ſie ſich überhaupt nicht öffentlich 
G laſſen, aus dem einfachen Grunde, daß einem großen Theile ihres 
Geſolges die Fußbekleidung und, wie es beißt, ſogar die Inexpreſſibles ab⸗ 


bingen. Man mußte alſo erſt Schuſter und Schneider in Bewegung ſetzen, 
e e 
zoͤſiſch würden fie auch ſchwer 10 122 Meferb chen Senden oder 


i en, 
an den Vaudevilles großen Gefallen finden. Höchſtens werden ſie eine un⸗ 


= 


ſerer lyriſchen Scenen beſuchen und wie die Chineſen unſere Muſik ganz 
abſcheulich finden. Die Anamiten ſind große Freunde von ſceniſchen Dar⸗ 
ſtellungen, und in den Palaſten der Großen zu Hue ſind ſtändige Theater. 
Den mimiſchen Künſtlern werden aber dort nicht immer Lorbeerkränze ges 
ſlochten. Wenn nämlich im Reiche Anam ein Schauſpieler irgend einen 
Saß ſchlecht ausſuricht, ja, nur ein einziges Wort falſch betont, jo wird er 
nicht ausgepfiffen, aber er muß ſich auf ein Zeichen eines Mandarins ſogleich 
auf den Bauch werfen, und es werden ihm auf der entgegengeſetzten Seite 
derbe Prügel zugetheilt, deren Zabl im Verbältniß zum begangenen Jebler ſteht. 
Es beſteht zu dieſem Zwecke ein beſonderer Tarif. Sobald die Strafe vorüber, 


ziehen ſich die Prügelknechte wieder binter die Kouliſſen Aurich; der geblaute 


Noscius ſteht wieder auf, und nachdem er ſich mit flacher Hand den verletz⸗ 
ten Theil einige Male geſtreichelt, fahrt er fort, wo er einzuhalten gezwun⸗ 
gen worden, und nimmt ſich in Acht, daß ihm in der nächſten Scene nicht 


wieder ein ähnliches Malheur paſſirt. Für die anamitiſchen Schauſpieler iſt 


dieſes Verfahren nichts weniger als angenehm; dem auamitiſchen Theater⸗ 
Publitu bietet es aber eine reiche Abwechslung dar. Ich möchte aber das⸗ 
ſelbe dach nicht bei uns eingeführt ſehen; deun es würde die Darſtellungen 

is ins Unendliche verlängern. Man denke ſich dieſe Strafart auf die Dar⸗ 


ſteller des „Don Carlos“ in einer deutſchen Provinzialſtadt angewandt! Es 


pe dann bei der ſchlechten Ausſprache der meiſten unſerer Mimen, und 
ei der . 1 mit der ſie die Jamben zerreißen, gewiß 
mehr geprügelt als geſprochen werden. 
ee Fi: neue Panzerfregatte „Magenta“ hat, aus der Ferne 
beſeben, die Form eines gewöhnlichen Linienſchiffes; bei genauerer Betrach 
tung gewahrt man, daß ir Vordertheil höher iſt und wie der Hintertheil un⸗ 
gemein ſcharf zulänft. Das Maſtwerk iſt unbedeutend, kaum dem einer ge: 
wöhnlichen Korvette entſprechend und nur mit den unentbehrlichſten Tauen 
ken; die Boote befinden ſich auf dem Verdecke ſelbſt. Auf dem vollkom⸗ 
men ebenen Decke befinden ſich außer den Maſten und dem Nauchfange nur 
noch am Vordertheile zwei lauge Geſchute und ungefähr in der Mitte ein 
bombenfeſter eiſerner Thurm. Dieſer Thurm enthalt den einzigen Zugang 
ins Innere des Schiffes und dient während des Kampfes dem Kapitän einem 
‚feiner Offiziere, einigen Matroſen zum Signalgeben und einigen Scharf⸗ 
c en zum Aufenthalt. Vom Thurme aus ergeben vermittelſt Sprachröbre 
ie Befehle nach allen Theilen des Schiffes. Durch außerſt ſinnreiche Vor⸗ 
richtungen wird ſogar von da aus ſämmtlichen Geſchützen in den unteren 
Räumen die Richtung und der Neigungswinkel angedeutet, in denen ſie ab⸗ 
gefeuert werden ſollen, ſo daß auf ein einziges Zeichen des Kapitäns die 
Wirkung der geſammten Schiffs⸗ Artillerie ſich auf einen einzigen Punkt kon⸗ 


Inlerale und Pörſen⸗Machrichten. 


kaſſen, den Kreis-, den Steuer- und den Forft- [der nächſten Nummer des Amtsblattes beige 
kaſſen, den größeren Kommunalkaſſen, ſowieſ geben werden. a 
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, 
daß 5 Sh ee in e ale 
erli e Se gelooſten Schuldverſchreibungen unterlaſſel 
j 8 ——.— —— e wird, die Betheiligten es ſich ſelbſt zuzuſchrei angemeldet und 
Hauptverwaltung der Staats- ben haben, wenn ihnen die über den Berloo- | Register unter Nr. 673 heute eingetragen 
ſungstermin hinaus abgebobenen Binjen vom] worden. f A 3 3 — 
Kapitale in Abzug gebracht werden. 
Poſen, den 29. September 1863. 


Königliche Regierung. 
Tuo. 


Bekanntmachung 
Dienſtag den 6. Oktober e. Vormit⸗ 
tags 6 Uhr ſoll in unſerem Geichäftstofal 
eine Partie gut erhaltenes kiehnenes Seiten- 
Boden ⸗Stabholz öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare — Den 28. September c. aus St. Martin 60 


| Iden vorgedachten Kaſſen untentgeldlich verah⸗ 
Bekanntmchaung. denn ö | f 
Die Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe kann ſichſan 
ungen der 4½ prozentigeh in einen Schriftwechſel mit den Juhabern derigifträte zur Einſicht offen liegt. 
ihen Obligationen über die Zablungsleiſtung nicht 
einlaſſen, es werden daher hierauf bezügliche 
Eingaben unberückſichtigt bleiben, oder den 
Bittſtellern portopflichtig zurückgeſandt werden. 
Zugleich werden die Inhaber der in der An⸗ 
lage bezeichneten, nicht mehr verzinslichen 
Schuldverſchreibungen der oben bezeichneten 
Anleihen, ſowie der Anleihen aus den Jahren 
1850, 1852 und 1853, welche in den bisherigen 
Bertopfungen (mit Ausſchluß der am 16. Marz 
d. J. Stattgebabten) gezogen, aber bis jetzt noch 
Rückgabe der Schuldverſchreitzüngen mit den] nicht realiſirt find, an die Erhebung ihrer Ka⸗ 


IJn der heute öffentlich bewirkten Verlooſun 
von Schuldverſchrei 
preußiſchen Staatsanleihen der Jahre 1848, 
1854, 1855 A, 1857 und 1859 ſind die in der 
Anlage verzeichneten Nummern gezogen wor⸗ 


en. i 
Dieſelben werden den Beſitzern mit der Auf 
forderung gekündigt, die darin verſchriebenen 
apitalbeträge vom 1. April k J. ab, in den 
Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr entweder 
bei der Staatsſchuldentilgungskaſſe hierſelbſt, 
Oranienſtraße Nr. 94, oder bei der nächſten 
Negierungshauptkaſſe gegen Quittung und 


dazu gehörigen) nach deim 1“ April k. J. fälli⸗pitglien erinnert. 


gen Zinskupons nebſt Talons baar in Empfang 
er Geben der ewa fehlend t 
Der Geldbetrag der etwa fehlenden, unent⸗ 
geldlich mit abzulle + 

1 


In Betreff der am 16. Marz d. J. ausge: ! " den K 
looſten und zum 1. Oktober d. J. gekündigten ſſteuerkaſſen, den Forſtkaſſen, den dereisgerichts 
I er ge m 12 ftebenden 
fernden Zinskupons wird] Anleihen wird auf das an dem erſtgenannten 
von dem zu zahlenden Napitale zurückbehalten.] Tage bekannt gemachte Verzeichniß Bezug ge⸗ 
rmulare zu den ungen werden von nommen, welches bei den Regierungshaupt⸗ 


centrirt. Um das Schiff zu erleichtern und um der Bemannung Luft und 
Licht zu geben, iſt daſſelbe nicht vollſtändig, ſondern nur in der Mitte und 
an dem ganzen unter dem Waſſerſpiegel befindlichen Rumpfe gepanzert, 
Border: und Hintertheil find, jo weit ſie aus dem Waſſer hervorragen, un⸗ 
gepanzert und dienen, der Hintertheil dem Stabe, der Vordertheil der Übri⸗ 
gen Mannſchaft zur Wohnung; nur während des Kampfes ziehen ſich Offi⸗ 
ziere und Mannſchaft in die Batterien und in eigens für dieſen Zweck reſer⸗ 
virte kugelfeſte Räume zurück. Die Mitte des Schiffes iſt durchaus gepan⸗ 
zert, ſogar gegen den hölzernen Vorder⸗ und Hintertheil durch ſchwere Eiſen⸗ 
platten im Innern abgeſchloſſen. Diele gepanzerte Mitte enthält zwei Batte⸗ 
rien, jede von 24 gezogenen Hinterladegeſchützen, die 60pfündige Kugeln mit 
je 6 Pfund Pulver ſchießen. Die „Magenta“ iſt 90 Meter lang, 17 bis 18 
Meter breit und hat einen Gehalt von 6 — 7000 Tonnen. Die Maſchine 
bat nominell 1000, in der Wirklichkeit 2700 Pferdekraft und verbraucht bei 
vollem Feuer täglich 130 Tonnen Kohlen. Der eiſerne Sporn, der am 
Vordertbeile weit ins Waſſer hinausſteht, wiegt 15,000 Kilogr. Das Schiff 
wird durch die Schraube bewegt und kann bei voller Geſchwindigkeit 13 bis 
15 eat (der Knoten wird zu 1852 Metern gerechnet) in der Stunde 
zurücklegen. 1 

Eine ſehr intereſſante Wette, welche von großer körperlicher Kraft 
und Ausdauer zeugt, iſt kürzlich gemacht und gewonnen worden. Bei 
Gelegenheit einer Diskuſſion über die beſſere Marſchfertigkeit der deut⸗ 
ſchen oder franzöſiſchen Truppen wettete der meklenburgiſche Rittmeiſter 
a. D. Julius v. Wickede (bekannter militäriſcher Schriftſteller) mit 
einem General um die Summe von 100 Napoleousd'or, daß er den Weg 
von Marſeille über Grenoble nach Straßburg, in gerader Linie an 104 
deutſche Meilen betragend, zu Fuß innerhalb 15 Tagen marſchiren, da⸗ 
bei die Schwere des Feldgepäcks eines franzöſiſchen Chaſſeurs tragen, ſich 
lediglich von Wein, Brot und kaltem Braten nähren und nur im Freien, 
in ſeinen Plaid gehüllt, übernachten wolle. Schon am Abend des vier⸗ 
zehnten Tages, faſt 20 Stunden früher, als er es nöthig hatte, langte 
der Wettende wohlbehalten in Straßburg an, meldete ſich dort bei der 
ihm bezeichneten Perſon und gab das verlangte, ſchriſtliche Ehrenwort, 
alle vorgeſchriebenen Bedingungen der Wette genau erfüllt zu haben. 
Nach einem ſtärkenden Bade ſchlief er alsdann 16 Stunden ununterbro⸗ 
chen fort und war alsbald neu gelräftigt. Herr v. Wickede hat die ge⸗ 
wonnene Summe nach Abzug ſeiner Auslagen zur Hälfte an deutſche, 
zur andern Hälfte au franzöſiſche Invalidenſtiftungen geſchenkt. Ein 
komiſches Intermezzo war, daß er unweit Grenoble von einem Flur⸗ 
ſchützen, der ihn des Nachts hinter einer Hecke ſchlafend gefunden hatte, 
arretirt und als Gefangener vor den Maire der nächſten Stadt trans⸗ 
portirt wurde. Der Maire, nachdem er das Certifikat der Wette gele⸗ 
ſen, nahm ihn ſehr ehrenvoll auf und bewirthete ihn mit Champagner 
und kaltem Braten. Auch franzöſiſche Offiziere, die von der Wette er⸗ 
fahren, haben ihn wiederholt ganze Strecken zu Fuß begleitet. 

* Die Angabe englischer Blätter, daß bei der legislativen Verſamm⸗ 
lung Indiens demnächſt eine Bill zur Unterdrückung der Poly⸗ 
gamie unter den Hindu's eingebracht werden ſolle, ſcheint auf einem 
Mißverſtändniſſe zu beruhen. Die Vielweiberei der Hindu's hat einen 
religiöſen Hintergrund. Freiwillig, aus bloßer Sinnenluſt, darf kein 
Hindu zwei Frauen ehelichen; aber da er zur Hölle fährt, wenn er keinen 
Sohn beſitzt, der ihm die vorgeſchriebene Leichenfeier hält, ſo darf er eine zweite 
Frau nehmen, wenn ihm die erſte keinen Sohn gebiert, und ſo fort ad 
inifinitum. In der Regel, d. h. wenn Söhne den Hausſtand zieren, 
heirathet der Hindu nur einmal; doch wäre es eine gewagte Neuerung der 
Engländer, ie durch Verbot der Vielweiberei unter Umſtänden den 

immel verſchließen zu wollen. Mit der angeblich einzubringenden Bill 


hat es eine andere Bewandtniß. Sie ſoll nur den Kulins gelten, jener 


angeſehenen Brahminenlaſte, die fo hoch geſtellt iſt, daß ihnen Väter be⸗ 
deutende Summen zahlen, um die Ehre zu haben, ihnen eine Tochter zur 
Frau geben zu dürfen. Ein ſolcher Kulin heirathet zuweilen ein ganz 
Rudel von Schweſtern und Kouſinen, und verlangt nachträglich für jeden 
Beſuch, den er der einen oder anderen ſeiner Frauen abſtattet, Honorar 
von der Familie. Dieſem Mißbrauche ſind ſelbſt die anderen Brahmi⸗ 
nenſekten abhold, und gegen dieſen, nicht aber gegen das Recht, mehrere 
Frauen zu heirathen, wird die neue Bill gerichtet ſein. 

* In Schanghai wüthet die Cholera. Das Thermometer iſt 
95 bis 1009 F. (28 — 300 R.) im Schatten, die 15 — Temperatur 
in den letzten Wochen war 780 F. (20½ R.) des Nachts. Der Man⸗ 
gel an Eis, an deſſen Gebrauch ſich die Bewohner bereits ſehr gewöhnt 
haben, wird täglich fühlbarer und trägt offenbar noch mehr zur Ver⸗ 
ſchlechterung des Geſundheits-Zuſtandes bei. Faſt unglaublich ſcheint 
jedoch die Ziffer der täglichen Todesfälle, denn wenn in der That, wie 
Schanghater Zeitungen vom 18. Juli berichten, im Fremdenviertel 500 
Menſchen taglich an der Cholera ſturben, jo müßte die europäiſche und 
nordamerikaniſche Bevölkerung bald ausgeſtorben ſein. Das Maximum 
der Todten an der Cholera war an einem Tage 1010. Selbſt wenn 
dieſe Zahl Sterbefälle unter der Geſammt⸗Bevöllerung (Chineſen und 
Europäern) von etwa 250,000 Seelen an einem Tage vorkam, ſo iſt 
dies ſchon eine furchtbare Mortalität. Aber im Fremdenvietel, wo kaum 
mehr als 15 — 20,000 Seelen wohnen, würde dies faſt einem Deeimiren 
gleichkommen. 


Neuecſte Vachrichten. 

Aus Genua, 25. Sept., wird der „GC.“ geſchrieben: Me⸗ 
notti Garibaldi, welcher von einer geheimen Mijjion aus Polen 
zurückgekehrt ſein ſoll, beſchäftigt fich jetzt damit, mehrere Garibaldiſche 
Offiziere und Freiwillige zu werben und dieſe nach dem poluiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz zu ſchicken. Das Projekt, eine förmliche italieniſche Legion für 


auf den Bureaus der Yandräthe und Ma⸗ 


ſchulden. 


(gez.) von Wedell. Löwe. 
Meineche. 


Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch 
mit dem Bemerken zur Keuntniß des Publi⸗ 
kums gebracht, daß das Nummer⸗Verzeichniß 
in den Bureaux der königl. Landrathsämter, 
der Diſtriktskommiſſarien und der Magiſträte, 
bei der Regierungs? Hauptkaſſe, den dereis⸗ und 
ſalarienkaſſen, den Poſtamtskaſſen, den Haupt⸗ 
Steuer: und Steueramtskaſſen und den Kam⸗ 
mereikaſſen ausgelegt iſt. 


verkauft werden. 
Poren, den 23. September 1863. 


Auch wird ein Cremplar des Verzeichniſſess Königliches Proviantamt. 


— 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


2. Oktober 1863. 


Polen zu organiſiren, iſt bisher an dem Widerſtande des Czartoryski'ſchen 
Central⸗Komités in Paris geſcheitert, welches von der polniſchen Be⸗ 
wegung alle demokratiſchen Elemente feruhalten will. Die demotratiſche 
Partei der polniſchen Emigration, welche auch hier vertreten iſt, verſichert 
aber, daß demnächſt in der Leitung des Pariſer Centralkomités ein eut⸗ 
ſcheidender Umſchwung zu Gunſten der Demokratie eintreten werde. 
— Während man dies in Genua verſichert, geht uns aus Paris ein 
Flugblatt in polniſcher Sprache zu, welches wahrſcheinlich im Auftrage 
des Central⸗Komits veröffentlicht, an die poluiſchen Patrioten im Aus⸗ 
lande gerichtet iſt, um dieſe „vor den Umtrieben einer verblendeten Partei 
zu warnen, welche in Verbindung mit den extremſten Auswuchſen der 
enropälſchen Revolution uber Polen nur Verwirrung und Unheil bringen 
und die Sache der polniſchen Nation in den Augen Europa's lompro⸗ 
mittiren tonne.“ Wir begreifen — heißt es unter Anderm in jenem 
Flugblatte — daß die Drangſale, Leiden und Entbehrungen des Exils zu 
gewiſſen Ausſchreitungen, Konflikten und politiſchen Extravaganzen Ans 
laß geben können, aber jo weit ſoll ſich ein Pole nie vergejjen, daß er ohne 
Mandat, ohne Stellung, kurz ohne allen Rechtsgrund ſeinem Vaterlande 
Geſetze vorzuſchreiben wagt!“ 8 


(Eingeſandt.) 

A Sorau. [Schwurgericht.] Die am 14. d. M. hierſelbſt unter 
dem Vorſitze des Kreisgerichtsdirektor Hahndorff aus Guben eröffnete 
Sitzungsperiode des Königlichen Schwurgerichts währte nur fünf Tage. 
In derſelben kam zur Verhandlung die Unterſuchung wider den Schiffer 
Gottlieb Redlich aus Pommerzig wegen Unterſchlagung und wegen Vetru⸗ 
ges unter erſchwerenden Umftänden, den Bierbrauer Johann Gottlieb Scha⸗ 
cher aus Blumberg, den ehemaligen Gerichtsſchulzen Guſtav Moritz Kubail 
und den Kruger Johann Friedrich Petzke, beide aus Pommerzig, wegen 
ſtrafcarer Theilnahme an einer Unterſchlagung. Nach der Anklage hat 
Redlich in der Zeit vom Auguſt bis Nove aber 1862 auf ſeiner Stromfahrt 
von Tſchicherzig bis Mönchswinkel bei Fürſtenwalde eine große Quantität 
Roggen, welche nicht ihm gehörte, deren Gewahrſam er mit der Verpflich⸗ 
tung erlangt hatte, ſie nach Berlin zu bringen und dort abzuliefern, zum 
Nachtheil des Eigenthümers veräußert und am 15. November 1862 auf dem 
Spreefluſſe bei Mönchswinkel in betrügeriſcher Abſicht ein Schiff, welches 
in ſeiner Yadung verſichert war, ſinken gemacht. Der Hauptangeklagte, 
Schiffer Redlich, welcher mit vieler Umſicht die gegen ihn erbobenen Beſchul⸗ 
digungen zu entkräften ſuchte, wurde darin durch die eidlichen Ausſagen 
ſeines Schiffertnechtes Gottfried: Rechenberg aus Pommerzig unterſtützt. 
Dieſer ſtellte, obgleich er auf dem Fahrzenge zur Zeit des Unterganges an⸗ 
weſend war, jede, auf die böswillige Verſenkung deſſelben gerichtete Thätig⸗ 
keit des Schiffers Redlich in Abrede und erſchwerte dadurch den von der kö⸗ 
niglichen Staatsanwallſchaft angetretenen Indicienbeweis. Trotz der äußerft 
8 Vertheidigung des Rechtsanwalts Umverricht von hier und des 
Juſtizratbs Krauſe von F lautete der Wahrſpruch der Geſchworenen 
auf „Schuldig“ gegen Redlich und Schacher in Betreff der ihnen zur Laſt 
gelegten Verbrechen, gegen Kubail und Petzke dahingegen auf,Nichtſchuldig!, 
und der Gerichtshof erkannte gegen Redlich auf 2 Jahre 3 Monat Zucht⸗ 
baus und 100 Thlr. Geldbuße, event. 2 Monat Zuchthaus, 3 Jahr Poltzei⸗ 
aufſicht. und gegen Schacher auf 3 Monat Gefängniß und 1 Jahr Verluſt 
der Ehrenrechte. — Wie wir hören, bat der Schiffer Redlich bei feiner Wie⸗ 
derabfübrung ins Gefängniß die Gerechtigkeit des Wahrſpruchs der Geſchwo⸗ 
venen anerkannt. Es wird daher wahricheinlich eine Anklage wegen Mein⸗ 
eides gegen den Schiffsknecht Gottfried Rechenberg aus Pommerzig eingelei⸗ 
tet werden, welche bereits in der Verhandlung von der königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft in Ausſicht geftellt wurde. 


Angelommene Fremde. 


Vom 2. Oktober. f a > 
OEHMIG'S HOTEL DE FRANCE Die Gutsbeſitzer Grunwald aus Db: 


rzysk, v. Skorzewski aus Droſzew und Waligorski aus Roſtworowo 
5 beramtmann Stlug aus Mrowino, Rittergutsbeſitzer v. Lakomickl 
nebſt Frau aus Machein, Frau Diſtrikts⸗Kommiſſar Dietrich und 
Fräulein Meyer aus But, Diſtrikts⸗Kommiſſar Luwlin aus Bnin 

und Apotheker Treplin nebſt Frau aus Koſtrzyn. 5 

SCHWARZER AD Frau Plucinska aus Wongrowiec und Gutsbeſitzer 
Schlarbaum aus Gortatowko. 0 40 

STERN’S dort DE L EUROPE. Kaufmann Friedmann aus Weſel, Agent 
p. Oborski aus Nakel, Nechnungsrath Grippe aus Stettin, Guts⸗ 
beſitzer v. Kowalski aus Poſady und Kandidat der Rechte Scherbarth 
aus Breslau. Ve 

MYLIUS’ HOTEL DE DRE SDB. Gutsbeſitzer Mathes aus Jankowice, Domä⸗ 
nenpächter Döllen aus Polskawies, die Kaufleute Ernſt aus Bres⸗ 
lau, Lange aus Berlin und Schulz aus Stettin. 

BUSOH’S HOTEL DE ont. Die Kaufleute Schönbeit aus Königſee, Cohn 
aus Schwerin a. W., Heyſer aus Mühlhauſen und Bloch aus Bres⸗ 
lau, Bolontair v. Grabowski aus Glogau und Rittergutsbeſitzer 

. Kennemann aus Klenkg. 1 

HOTEL DU NORD. Agronom Wittwer aus Bomſt, Partikulier v. Gozimirski 
aus Chabsko, Frau Dr. Dubarle aus Warſchau, fürſtlicher Domä⸗ 
nendirektor Moli ef aus Reiſen, Kaufmann Littmann aus Breslau, 

die Lieutenants Baron aus Glogau, Graf Hardenberg 11 und von 
der Heuſe aus Guben, Frau Ritterguksbeſitzer v. Kierska aus Ga⸗ 
KUNDE Rittergutsbeſitzer v. Oſtrowski aus Gultowy und v. Mlicki 
aus Oſſowiec. 8 ; 
HOTEL DE Talis. Gutsbeſitzer v. Nochlowsfi aus Wegorzewo und Agro⸗ 
nom Siemiatkowski aus Miloslaw. — 
HOTEL DE BERLIN. Die Rittergutsbeſitzer Meißner nebſt Frau aus Kiekrz, 
Bartelſen nebſt Frau aus Groß⸗Staroleka und Hildebrand neb 
ee aus Pokrzywnieg, Schauſpielerin Graube aus Berlin, Kreis⸗ 
Baumeiſter Langerbeck aus Wreſchen, Landwirth Laſinski aus Groß⸗ 
Srocko und Kaufmann Kuttner aus Neutomysl. 2 —.— 
KEILER'S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Rektor Mandus aus Gleiwitz, 
die Schauſpieler Wimmer und Gerlach aus Gneſen, Wirtbſchafts⸗ 
Verwalter Muchowski aus Gora, Viebbändler Klakow aus Guſch⸗ 
terholländer, die Kaufleute Sachs nebſt Frau und Lubczynski aus 
Liſſa, Marcus aus Samter und Löwy aus Wongrowiee. 
EICHBORN’S HuTeL. Die Lehrer Koſchel aus Jeſerſtz, Konge aus Schwetz⸗ 
kau und Sommer aus Schlichtingsbeim. 
| BIOBENER RA. Lebrer Taust aus Yiegnig und Handlungs- Kommis 
Wolfſobn aus Kempen. 


Handelsregiſter. 


Der Kaufmann David 
ſen hat ſeine Firma nee # ku 
D. Mannes N 


ift Dierelbe in unſer Firmen⸗ 


Poſen, den 17. September 1863. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 

In der in Nr. 222 dieſer Zeitung in Wal 
Idieſer Firma enthaltenen Bekanntmachung i 
der Vorname des Inhabers irrihümlich Da⸗ 
niel ſtatt David angegeben. f 


Polizeiliches. 
entwendet; Eine goldene Broſche mit ſchwar⸗ 


zer Emaille und zarten Goldblümchen, an den 
drei Ecken kleine N 


oſetten. 
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Monats- Ueberſicht 3 neue Kurſus beginnt in meiner] Ein Sohn rechtlicher Eltern, der eine ſchöne 
5 wu , * ule (Berg⸗ u. St. Martinſtr.) wegen Re⸗Handſchrift hat, kann ſofort als Lehrl 
der Provinzial⸗Aktienbank des Groß⸗ paraturen erſt Dienſtag, den 6. Tuber, mein Ledergeſchäft eintreten, jedoch Ale Star 


Br., A. Gb., Nov Dez. 328 Br. m Ob. DE 
RER Br., 925 Gd. an ebr. 335 Be. 
33 Gd., Frühj. 1864 331 bz. u. 


Bücherpoſt. 


5770 1 2 . 8 ict 
otzke. tion. Moritz hene. An dem Leſezirkel „die Bücherpoſt“, Spiritus (mit Faß) unverändert, gekünd , 
an herzogthums Poſen. REITER FLUT WEN — — 8. 741 — welcher gute Romane, Biographien, 6000 Quart, pr. Okt. 138 Br., 3 Gd., gobr 
115 Activa. Meine gegenüber dem Stadttheater, Berli⸗ Eine junge Dame, der polnischen und deut⸗ Memoiren ꝛc. enthält, können jetzt noch 134 Gd. u. Br. Dez. 134 Gd. u. Br., Jun. 
Geprägtes Geld.... Thlr. 336,130. [uerſtr. 11, jeit 13 Jahren betriebene und voll- ſchen Sprache mächtig, mit guten Zengniſſen einige neue Leſer Theil nehmen. Bedin⸗ 1864 135 Br. J Gh, Febr. 134 Br., 3 Gd. 
No en der preuß. Bank und 4 1 75 ade Lorkathe, will ih ei an Darlehen, be Folk 1 1 IEDOIEEKUL gungen: 1 Thlr. vierteljährlich. Abon⸗ WI März 14% Br. u. Sp. 
e 5 „will ich vom 1.] Näheres zu erfahren in rped. d. 5 3.1 1/ Kar 77 ae nz , 
We 7 e use 71 9 April 1864 0 or sr auch dad von mir 2 5 25 rn da a nn Zn nn, Jahr. Meldungen nebe Poſener Martesericht vom Z. Oktober 
„Beſtände 370,080. innehabende Geſchäftslokal verpachten. Ine gouvernar angaise desire se pla- * RT, ; — 1 — mb 
Helen n 9 dr bierauf Kefleftirenden wollen ſich per⸗ſcer pour faire education de jeunes enfants & Tr von 
Grundſtück und dive fe he 5 Ilſönlich an mich wenden. de six à dix ans, S’adresser chez Monsieur = Mac I er R un „ 
Een. R Far e⸗ 1 9,650. L. F. Bielefeld, Conditor. Morgenstern, Wilhelmstrasse Nr. 8. Wilbelmey 190 1 ai'ſche Buchhandlung), Fein. Weiſen, Sch en, SchilzieMetaı 3273 2 2 99 9 
Passiva. Serbunhfieehre nich 7" Auf dem Wege von der Lindenſtraße über Gm Mittel Weizen 127 6/2 
im 1 Ele, 999,910. ierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzei⸗ den Wilhelmsplatz zur Breslauerſtraße iſt heute FR BUT f Ordin. Weizen 1 ar ee 2 
en den oer . Mai daß ich das von meinem verſtorbenenſeine Broche mit grauem Steine und goldenen Handwerkerverein Roggen, ſchwerere Sorte.] 1115 
denten. 7725510. Manne ſeit 33 Jahren hierorts geführte Rande verloren gegangen. Dem ehrlichen Fin. . DR * Roggen, leichtere Sorte „| 112 
Verzinsliche Depoſiten Uhren⸗ und der eine angemeſſene Belohnung in der Expe⸗[„ Die Abgabe der Bibliothekbücher muß bie] Große Gerſte. 12 
mit Zmonatlicher Kündigung 217,720. 8 5, pition dieſer Zeitung. Falls un Kosten 8 5 — a Kleine Gerite . { 5 
a 30, € er 1865 2... A u r Säumigen abgebolt wer⸗ Hafer 24 - 25 
een ven 30. September 1888, Fournituren⸗Geſchäft An M. Leider verhindert zu kommen. Iden müßten. Noberbſen⸗ Den Irre 


Die Direktion. verbunden mit einem beſtens aſſortirten Lager 3 Ya 
50 Hill. (ler Arten von Ührketten, Uhrſchlüſßeln c. fh j 
Prüfung und Aufnahme neuer Schülerin- unter be been Firma ” 12155 5 An die Veteranen der Leipziger Völker chlacht. W᷑ 


0 A 1 Sommerrübſen 
minarschule Louis Metcke Nachwelt auf der Wahlſtatt und in den Mauern Leipzigs als ein deutſches Nationalfeſt ge⸗ —— ; 
Donnerstag d. 8. October von 9 bis 4 Uhr, |mit unveränderten Mitteln und in demſelbenffeiert werden. 


\ 5 8 h 17 8 Buchweizen 8 
Dr. Barth. Umfange unter Leitung eines tüchtigen Werk Viele Tauſende, die den Sieg erringen. halfen, deckt der heilige Boden, auf dem die Kardon 1 7 A 1E 
Meine Schule befindet ſich jetzt im Sal⸗ führers fortſetzen werde. Jubelfeier ſich entfalten ſoll, der größte Theil der Krieger, welche das Schwert und die Nutter 1 Faß (4 Berl. Qrt.)] 210 — 222. 
kowski'ſchen Haufe, Neuſtädter Markt.] Ich danke für das meinem Manne geſchenkte Seuche verſchont hatte, iſt wäbrend eines halhen Jahrhunderts heimgegangen — nur noch der Noth. Klee, Ct. 100 Pfd. Z. G. — — —— 
Der ehemalige Oberprediger Testet. Vertrauen und bitte, daſſelbe auch mir zu Theil ane gehoren ihren Namen und ihre Thaten an. 5. 8 Weißer Klee dito BE 
ee  Tprbeır au. fallen; ... Nächit dem Dank gegen den Allmächtigen, der die Schickſale der Fürſten und der Heu, per 100 Pfd. 3. G. —— — — 
Schulanzeige. Alle Nebaraturen werden nach wie vor] Völker lenkt, in deſſen Namen das Werk der Befreiung von der Fremdherrſchaft begonnen Stroh, per 100 8 3. G. 
Die Schule Waſſerſtraße 25 beginnt Mon- pünktlichſt und billigft beſorgt. und binausgeführt wurde, gebührt aber dem geringen Ueberreſt der Männer, die treu und Nüböl, t. 3. 100 Pfd. 9 12 15 112 20 
tag den 5. Oktober. Anmeldungen werden zu Poſen, 26. September 1863. furchtlos ibre Bruſt dem Feinde geboten haben, der Ausdruck unſers vollen, unſers lauten Die Markt⸗Kommiſſion. 


5 Dankes. x 
8 ee ER | Auguste Metcke. Dieſer Dank bildet den Kern und Mittelpunkt unferer Feier und deshalb wollen die 


—— 


Spiritus, pr. 100 Quart, à 80 % Trab 
am 1. Oktbr. 1863 13 M25 8 — 14 N. 


— — * 
bündeten Heere mitgekämpft baden, als ibre Säfte, betrachtet wiſſen; ſie haben uns beauf 2. 13 * 221 = — 13 527 
„Euch zum Feſte 8 en, daß Ihr Eier Erscheinen: Die Markt⸗Kommiſſion 
F kuerve rſicheru ng 5 91585 915 0 au 9 1 5 17 5 und Euch zu ſagen, daß Ihr durch Euer Erſcheinen ihm erſt zur Feſtſtellung der Spieituspreife 
Der ſtattfindende Wohnungswechſel veranlaßt uns, die bei der von uns vertretenen Leipzigs Bürger ſind bereit, Euch zu empfangen und wir werden bemüht ſein, für 


Börſen⸗ Telegramm. 


Berlin, den 2. Oktober 1863. 
Roggen, Stimmung flau. 
loko 35 


Oktober 35}. 
Frühjahr 374. 

Spiritus, Stimmung flau. 
lolo 143 


ö 4 2_lKk Eure Bequemlichkeit und Erheiterung, fo viel in unſeren Kräften ſteht, Sorge zu tragen. 

Magdeburger Feuerverſicherun 8⸗Geſellſchaft „Diejenigen von Euch, die unſerer Einladung Folge leiſten wollen, fordern wir auf, 
Verſicherte, darauf ergebenſt aufmerkſam zu machen, daß derſelbe uns, oder den betreffenden ſich in Ermangelung anderer Urkunden, von then Öenteindebebörben eine geſchein gung dar- 
Spezialagenten behufs Uebertragung der Verſicherung auf das neue Lokal anzuzeigen iſt. 


. zum 8. Oktober bei uns anzumelden. . 
Annuss & Stephan Wenn Ihr zu unſerm Feſte kommt, fo kommt Ihr mit denſelben Geſinnungen, die 
Generalagenten u Euch vor funfzig Jahren in den Kampf um die böchſten Güter des Lebens geleiteten. Nur 


e ee ee , e vr — — Ein Gefühl, von dem Ihr damals beſeelt waret, — den Haß gegen den Feind — wird die 8 77 nd 
ur Garten reunde Gro er Vie 2 Verkau Zeit auch in Euch getilgt haben. Kommt hierher und nehmt die Ueberjenanng mit Euch, daß 1 Fah 44. 
5 4 „JJor nicht umſouſt gelebt habt, daß ihr dem jüngeren Geſchlecht, welches Euch Alte im fröb⸗] gpnpag Stimm ehe dert 
1000 Schock Zierſträucher und Zierbäume zul Den 13. Oktober 1863, Vormittags vonflichen Feitiubel umwogen wird, ein Vorbild des Muthes, der Treue, der Vaterlandsliebe, nu g N ert. 


\ A . . 1 8 ſloklo 139 
Gartenanlagen, 9 Uhr ab, wird auf dem Gute Stawiany beiſein Vorbild aller jener Tugenden geworden ſeid, die dem theuren deutſchen Vaterlande eine 2 
600 Auyfel⸗ und Kirchwildlinge, Schoffen meiſtbietend folgendes Inventarium alückliche und ruhmvolle Zukunft gewährleisten. 5 2a: 
500 Naoſen⸗Wildlinge (Ijährig) verkauft: 690 Stück Schaafe verſchiedener eipzig, den 25. September 1863. Stimmung der Fondsbörſe: — — 
20 edle Sorten Obltbänme inziwerg- Gattung, 10 Stück Pferde und Wohlen, 52 Der 4 eſl⸗Ausſchuß Staat dhuldſcheine 90. . 
17 n ne Stück Hornpieh, beſtehend aus Zugochſen, 2 Neue Bofener 4% Pfandbriefe 96l. 
Pfirſich⸗, Aprikoſen⸗, Stachel⸗ und Johannis⸗ Kühen und Jungvieh im Alter von einem bis Dr. Koch, Vorſitzender. Dunker, ſtellv. Vorſitzender. Polniſche Banknoten 933. 5 
i A 5 %., Sträucher, Heckenpflanzen, vier Jabren, Holländer Race. . Kirchen- Nachrichten für posen. Stadttheater in Pofen. „ 
llleebäume ꝛc. Hi 3 FEIERT ATELIER : 2 N aſſerſtand der Warthe: 
er Dünger im en acht t[ Kreuzkirche. Sonntag, 4. Oktbr. Vorm. 10 5 11 En 0. 
dee lan Satalog zu eee doit zu 3 Schlachthaus fü ihr: Eentefeſt. Herr Water Scha ne] Dem gechrten Publikum zeige ich hiermit Posen, 1, Okbr. Ven. 8 ubr ! Zoll unter pi | 
Kunſt⸗ un Handels ärtner in Schalkauf Der Vorſtand. I born. Nachm. 2 Uhr: Prufung der Kon⸗ſergebenſt an, daß die Bühne in den erſten 0 3 9 
bei Breslau pr. Schmolz). Mischke, St. Martin. 69. e durch Herrn Paſtor Schön- Tagen des Monats Ottober mit der vor⸗ Produffen⸗Börſe 4 
E Der Verkauf von ein- Dung iſt zu verpachten kleine Gerberſtraße 7.“ Montag, 5. Oltbr. Abends 6 Uhr: Miſ⸗(züglichen Künſtlerin Frau Auguste a 


Stettin, 1. Oktober. Wetter: ſchön⸗ 
Temperatur +14 R. Wind SO. 


umd zweijährigen Negretti⸗⸗ err N ſionsgottesdienſt. Herr Militär⸗Oberpre⸗ Names, vom königl. Hoftheater in 
Bıllı k Wollwatte, Su loko p. 8öpfd. gelber, 51-564 be 


Widdern aus hieſiger er, . g : 
Stammheerde beginnt mit Petrikirche. 1) Petrigemeinde. Sonn⸗ mit der gefeierten Gäſtin: Der Jeſuit 


? ; N i Fer 83/85pfd. gelber p. Oktbr. 56}, 56 bz. u. Gd. 
dem 1. Nodember. Schur⸗ bei Abnahme von 10 Ctur. das Pfd.] abend, 3. Okbr. Nachmittags 2 Uhr: Vor 


1 4 14 Sgr., i e 9 ; Lieber Abendmabl am 4, Ofioher, und ſein Zögling, und Die Toch⸗ Okt. Nov. 56, 551 b3., Srübi. 58 ba, 7 
gewicht dieſes Jahres pro 100 24 Stein, Fabrit = REDEN: DOREEN Sonn. Ott Vorm. 9 Uhr: Er 7 ter des Sudens, von Charlotte Birch⸗ el 7203 e 1 2 2 
wurde in Stettin mit 78 Thlr. pro Centner Ph Herr n fest. Herr Koniiftorialratb > Goebel. Pfeiffer. Die erſte Vorſtellung iſt am 6. Frübſabr e 
bezahlt. Auch find ca. 120 Mer zen, die * ma n a) Abends 6 br: Oktober,  Fnsezpie Meilen, | Gere dete p. Tonid. Märter 56527 bl. 
gleich oder nach der Schur k. J. abgenom-|_ ‚u Dromberg. e) Neuſtädtiſche Gemeinde. Sonntag, Direktor des Stadttheaters. a Srnbjahr 938,865 
men werden können, abzulaſſen. Von der Meſſe retournirt empfehle ich 4. Oktbr. Vorm. 11 Uhr: Ernte⸗Dank⸗ atians⸗ Lpopid. GERD! "ab. 

Hohenholz bei 2 175 Berlin⸗ den Suklitam mein = 1858 feſt. Herr Prediger Herwig. (Abend⸗ Reſtaut ations⸗Empfehlung. Erbſen loko kleine Koch- 42-43 b 


Niübdl loko 12} Br., 125 bz., Ol. 12 dir 
Okt.⸗Nov. 118 b3., 5 12 Br. 
- Spiritus lofoohne Faß 15 bz, mit Faß 145, 
bz. Okt. 141, bz, Okt.⸗Nov. 14 08 
Frübj. 145 Gd. (Oſtſ.⸗Btg. 


Breslau. 1. Oktbr. Wind: O. Wetter 
10 ebm, früh 75° Wärme. Barometer 27 


Weißer ſchleſiſcher Weizen 60 — 72 Sgr. 
Gabe ſchleſ. 58—64 Sgr., feinſte Sorte u 
Notiz. g 

Roggen, p. Sapfd. 45—48.— 50 Sgr., feinſt. 
über Notiz. ; 

Gerſte P. TOpfd. ſchleſ. 3538 Sgr., feinſte 
weiße 39—40 Sgr 


Stettiner Bahn. tirtes Putzwaaren⸗Lager zur geneigten Be] mahl Einem geehrten Publikum die ergebene An 
* 


tung. Rosalie Knopf. Freitag, 9. Oktober Abends 6 Uhr: Herrſzeige, daß ich von heute ab das Neftanrn: 
Freiherr v. Eickſtedt⸗Peterswaldt. ren f Schubmacherſte 20. Prediger Herwig. u tioolofal Friedrichsſtraße Nr. 32 über 


Nr [Garniſonkirche. Sonntag, 4. Oktbr. Vorm. nommen hade. Mein Beſtreben wird es ftets 
F K reuze, 1115 H 10 Uhr; Herr Militär-Oberprediger Bork. ſſein, durch gute Getränke, diverſe Seifen und 
5 1 u 


Ev. lutheriſche Gemeinde. Freitag, 2. reelle Bedienung die Zufriedenheit der mich 
a Gitter, Be 87 Bulk. Abends ½8 Uhr: Herr Paſtor Rare Sal zu 9 aaa er⸗ 
H ® 2 öhringer. aube ich mir auch 1 agstiſch zu 
Fi uren eto. Posen, Friedrichsstr. 33. Sonntag, 4. Oktbr. Vorm. ½ 10 Uhr:ſempfehlen, der von 12 Uhr bis 3 Uhr 
Ernte⸗ 5 : öb: „ Abonneme 5 
eee e Adder e e dee e ee 
as Lager ist jetzt durch neue Sendungen reichhaltig versehen. Grabhkreuze 5 H 5 „ Mis ige Be 1615 
nach den Festungs-Rayon-Gesetzen gearbeitet, habe ich stets vorräthig und gig, 5. Okt. Abends ½8 Uhr: Miſ⸗] Um gütige Beachtung bittet hochachtungsvoll 
sind solche den liegenden Sachen vorzuziehen. 15 


eee. n den Parochien der vorgenannten Kirchen u ius Flege L 
Grünberger Weintrauben e Stuben, Küche dc. ſofort zu vermiethenſſind in der Zeit vom 25. Septbr. bis 2. Oktbr. Neſtaurateur, Friedrichsſtr. 32 


a Breslauerſtraße 19,1 Treppe. l getraut: 3 Paar: Hafer p. 50pfd. 25—27 Sgr. 
— Kur das Pfd. 3 Sgr., und Speiſetrauben Müblenſtraße Nr. 21 find beränderungs⸗] getauft: 6 männliche, 7 weibliche; ME” Sonnabend, den 3. Okt. e, friſche Kocherbſen 5256 Sgr., Futtererbſen 50” 
a „2/2 Sgr., ſo wie alle Sorte halber noch einige kleine Wohnungen zu ver⸗] geſtorben: 10 männliche, 4 weibliche. un mor ‚ wozu einladeiſ 52 Sgr. p. d. 

8 Pfd. 2½ Sgr., ſo wie alle Sorten Back⸗ halb ch einige kleine Woh ftorb 10 liche, 4 weibliche Wurſt und Schmorkraut, u ladet 52 S 90 Bid - 
obſt, geſottene Pflaumen und Wallnüſſe em⸗ miethen. T. Bischoff. icht A. Herten, kl. Gerberſtr. 3/4. Kartoffel⸗Spiritus (pro 100 Quart zu 80 o 
pfiebft auch in dieſem Jahre in porzüglich au e bie einem grossen neuen Krablisse- Familien⸗Nachr chten. zw. * Tralles) 14 Ni. Gd. g 
PFF Raufmännifche reinigung ee e er-irken Bi 
=, 2 . 0 geschäftlichen Betrieb nöthigen Beamten ) ‚ Nov. 341-35 bz., „Dez. 35 -- bz. u. Ge. 
8 f die Weinhandlun der Geschäftsfüh thalgichlObER! David Gellert. zu Poſen. Dez. Jan. 351 Gd. u. Br., April⸗Mai 1864 

J Moschke * — — nn er Kotmin. Kobylin. Geſchäftsverſammlung vom 2. Er 15 37 — 5 au 1 
Se “ . 0, b) der Buchhalter, VER EL TREE ER Tier | Dune, . Od. bez eizen pr. 2000 pfd. P. Okt. 51 Br. 
in Grünberg in Schleſien. bald engagirt werden. Die erste Stelle ist für Verſpätet. 8 Boſener 7 7 alte Pfandbriefe 1031 — — Gerste pr. 200 0pfd. di Okt. 36} Gd. 940 

Mein Bureau befindet ſich jetzt nicht mehrſ[einen Geschäftsmann oder Landwirth, aueb Mit tiefbetrübten Herzen zeigen wir > 445 7 rer 96 — Hafer p. Oft. u. Okt ⸗Nov. 35 Br., 

Kanonenplag Nr. 10, ſondern Kanonenplatz sonst für einen umsichtigen Mann aus dem] unfern Verwandten und Bekannten erge⸗ fi nene. — 965 — Gd. Avr. Mai 1864 34 Br. ö 
5 . 1 ö Neentenhrief 71 — lolo 124 B Ott 

. 6 parterre. Miiklzel, Fabrikbeamtenstande geeignet, und mit 1000 benſt an, daß uns unſere gute 8 Jahr alte 5 entenhrieſe, — . Rüböl loko 12 Br., p. Okt. 1232/1 ie 
Rechtsanwalt und Notar. bis 1200 Thlr. Jahreseinkommen verbunden; en 1 - 30. aa ne K e el — 971 — In ren 8. 1217 Gd., Apri 

IM. Zarnack. annıoh Zahnarzt wohnt die zweite Stelle ist mit vorerst 5—600 Thlr. urch den unerbittlichen Tod dem irdi⸗ 4 eee a sd „ r. 

Bean Nr. 6. Babnanzt, wohnt] Jabrgebalt dotirt, Weitere Auskunft ertheili] Il schen Dasein entriſſen worden. ui Bela Dee Wollen 2 ne lolo 14 Gd. 4 Br., p. Okt. oft 
jegt kleine Mitten Nr. 2 n Auftrage Jos. Aug. Goetseh in Um ſtille Theilnahme bittend, zeigen „41 Kr. 18⸗Oblig a Mal u. Nov.⸗Dez. 1344-14 N u. Gd., Apr 

Ich wohne jetzt kleine Nitterftrane Nr. 2 Berlin, Neue Grünstrasse 43. wir nur noch an, daß die Beerdigun Be igationen 98 — ai 1864 14% bz., Br. u. Gd. 

> Dr. ‚oldmann, | omöop. Arzl. — 8 „FTT 5 Nachmittag 4 Uhr vom Tune 0 8 3 „Stadt⸗Oblig. II. Em. A (Brest Hdls.⸗Bl.) 
.... ̃— LuL— ˙ TER r r- — 1 0 . 0 S 8 Fe . . 

Mein Comptoir befindet ſich jetzt Cehrlingsgeſuch. bauſe, Sapiebaplas 3, stattfindet. Preuß a % Sant — D 
Wilhelmsplatz Nr. 8, 1. Et Ein junger Mann, Sohn rechtlicher Polen, den 3 Dftaber 1863. „ 4% Nele, Ae — Börse 

Ed 1 rd MI. 1 oth Eltern, mit den nöthigen Schulkenntniſſen —— sit f 44% St nl cd due — — — ] Breslau, 1. Oktober Feſte Stimmung 
N Uar Amro findet als Lehrling ei in der 5 a „ 5 Staats⸗Anleihge — — — bei geringem Geſchäft. 
0 hrling ein Engagement in der Auswärti 5 8 EEE geringem Geſchäft. 
— — ge Familien» Nachrichten. „ 35 ⸗Prämien⸗Anleihe — — lußkurſe. Disk. „Anth. —. 
Der leere laß am beitlichen Schlachtgaug, J. J. Heine'ſchen Buchhandlung, Verlobungen. Berlin: Frl. Ant. Cohn Schleſiche 4 2 Pfandbriefe — — — e 814 1 ach 
abend a ke iſt ſofortf Markt 85. a ai 115 en Paine 5 7 Bi Ft 05 8 e 
6 2 Ein Sr m a ger ee Schultze mit dem Kau 1 A. e, Frl.] Polmſche 4 „ — — — [Schweidnitz⸗ „Aktien 1354 Gd. 
| 5 oo nötigen ae ae und dei adde ant en Teal en, Gin eee Fee. — — — dare Dig, 903 J. ie 57 Dal 8 
nne polnischen e RR ing Baldauf mit Hrn. Theophil Koethe, Grube . Prior. Akt. Lit. E. — — — 5. 101 Br. dito Prior. Oblig. Lit. E. 101 Br. 

Eine Parterre Wohnung nebſt Stall iſt jo- AL, sad Al f et als Lehrling Frl. Auguste Gragert mit Hrn. J. Sach. Feine Wa Eiſenb. St. Akt. — — — Köln. Mindener Hale 921 Br. Neiße-Brieger 
leich zu vermiethen Berdychower Daum .] Schroda, den 28. September 1863 Verbindungen. Frankfurt a. O.: Rent“ Polniſche Banknoten... — 935 — 158} Gd. Oberſchleſ. Lit. A. u. 

St. Adalbert 3 it ein freundlich möblir⸗ A 5 Werke meiſter M. Kärger mit Frl. Math. Iepdortt ;|Ansländ, Banknoten große Ap. — — — dite Lit. B. 143} Br. dito Prior. Oblig, 

10 Sinner zu vermietben. ı; . Wen ebend much der Apotbeker BL Dune. D.; Kreisſekreide S: 807. 80 he notte ent it N funde — — — Br. dito r Ob} 97 100 f Br. Dit? 
Bäckerſir ite im St einntobl Zimm zuvern. e Sehubartn. m len Alarm mie Fel d. . Babe; Wetter: e en a Ke, 
a re u Tr 
PTT LI 1 EL ade hei. Anstatt \ . (mit Frl. M. Tiede. 2 2 r. 7 r.⸗Nov. . —. 
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